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Dle Vollswacht erſcheint täglich mit 
Ausnahme der Sonn⸗ u. Feiertage. 
Heiugspreir einichließtich der iliu⸗ 
ſtrierten Beilagen „Die neue Welt““ 
Und „Für unſert Frauen“ monatilch 
75 WIig., oiextelſährlich 2,25 Mk. 
einlchließtich Trägerlohn. In den 
Abholeltellen monatlich 60 A. 
Duich die Poſt bezogen vlertel · 
jänrlich 2,25 Mk. einſchließlich Be⸗ 

ſtellgeld. Einzelnummer 5 Plg. 
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Holitiſche Zwangskurſt 
Von Franz Mehring. 

Wenn ein Staat am Abgrunde des Bankerotts ſteht, ſo 
ſucht er ſich durch den Myangskurs ſeiner eniwerteten Papiere 
zu retten. Es iſt ein verzweifeltes Mittel und rettet nicht vor 
dem Bankerott, ſondern geſteht ihn nur ein und beſchwört ihn 
um ſo ſicherer herauf. 

Auch auf politiſchem Gehiet gibt es ſolche Zwangokurſe, 
und ſie ſind ſogar ein« beſondere Eigentümlichtelt des neu⸗ 
deutſchen Reiches, das ſich als ein „Reich der Gottesfurcht und 
frommen Sitte“ ankündigte, tatſächlich aber ein Reich der 
Menſchenfurcht und entarteten Sitte geworden iſt. Es ſind 
jetzt gerade vierzig Jahre her, ſeit dieſe periodiſchen Zwangs⸗ 
kurſe mit dem Kurſe Teſſendorff vegannen. Dann kalgte der 

Hödel⸗ und Nobilingskurs, darauf der zwölfjährige Kurs des 

Sozialiſtengeſetzes, dann der Geptember⸗Kurs, der Hunnen⸗ 
Kurs unb rie ſie ſonſt heißen mochten, bis zu dem neueſten 
Kurſe, der ſich mehr und mehr als Kurs Falkenhain-Puttkamer 
entpuppi. 

Das Eigentümliche dieſer politiſchen Zwangokucſe beſteht 
darin, daß die Autorität des Klaſſenſtaats die ganz richtige 

Empfindung hat, wie ſebr ſie in ihren Grundfeſten wankt, und 

ihrem eninervien Anjehen dadurch einen Zwangskurs zu ge⸗ 
ben ſucht, daß ſie möguichſt viele Staatsbürger — am liebſten 

alle, die an ihr zweifeln — ins Gefängnis ſteckt, damit ſie 

ſich hinter ſchwediſchen Gardinen von der Verkehrtheit ihrer 
Zmeifel üvberzeugen. Das iſt zwar altpreußiſche Praxis, die 
das Maulhalten immer in ebenſo hohen Ehren gehalten hat, 

wie das Soldatwerden und das Steuerzahlen, aber im neu⸗ 

deutſchen Reiche erhebt ſich dieſe Praxis jeweilig zu jenen 

hiſtoriſchen Kurſen, von denen wir einige aufgezählt haben. 
An Vorbedingungen ſolcher Kurſe gibt es im allgemei⸗ 

nen zwei. E ülſen die herrſchenden Klaſſen gegen⸗ 

rbewegung einmal wieder am Ende 

   

  

   

    

über der modernen Arbei 
ihres Laieins jein, jo baß ſie daran verzagen, ſie mit geiſtigen 

Waffen zu beſiegen und deshalb zu dem Knüppel greifen, den 

ihnen der liberale Schwätzer Lasker ſchon vor vierzig Jahren 

empfohlen hat. Oder aber ſie planen einen ſelbſt für ihre 

Begriffe ungewöhnlich verheerenden Raubzug auf die Taſchen 

der darbenden Maſſen, ſo daß es ihnen notwendig erſcheint, 

deren wirkſamſte Vorkämpfer mundtiot zu machen, ſo lange es 

noch Zeit iſt. 
Gewöhnlich treffen beide Momente zuſammen, und fo 

auch diesmal. Der Militarismus hat zwar in dem Falle 

Zabern einen großen Sieg erfochten, aber doch nur über die 

ſchwachköpfige und ſchwachmütige Mehrheit des Reichstags. 

Dieſer Sieg war etwas gar zu großartig, denn die Maſſen der 

Nation, die nun doch einmal das „Volk in Waffen“ ſind, ſagen 

ſich ganz einfach, daß ſie, wenn der Reichstag gegenüber den 

Anmaßungen Motochs ſo völlig verſage, ſelbſt ſich ſchon eir 

wenig mit dem Ungetüm beſaſſen müſſen. Handelt es fi     

  

   

   
  

doch Um ihre Haut, die in den unzä Soldatenmi 

lungen gegerbt wird. Woruus ſich für die Logik des M 

tarismus ergibt, daß wer den Maſſen von Soldatenmißhand⸗ 

lungen ſpricht, hinter die ſchwediſchen Gardinen wandern muß. 

Dazu kommt dann aber die bevorſtehende Erneuerung 

der Handelsverträge, und der „lückenloſe Zolltarif“ den die 

Land⸗ und Schlotbarone erſehnen. um den Schmachtriemen der 

Maſſen noch weit enger zu ziehen, als er bisher ſchon gezogen 

worden iſt. Wenn man neulich im Herrenhauſe die feudalen 

Junker nach Gewaltmaßregeln gegen die Arbeiterklaſſe heulen 

hörte, ſo muß man unillkürlich an den Vergleich denken, den 

Karl Marx einmal zwif 
relch gezagen hat. Er ſchrieb: „Im Magen des Raubiieres 

hat die Notur die Wahlſtätte dor Einigung, die Feuereſſe der 

innigſten Verſchmelzung, das Organ des Zuſammenhangs der 

iedenen Tierarten bereitel. Ebenſo zehrt im Feudalisinus 

ine Raſſe an der andern bis zu der Reſſe herab, vzelche, 

ein Polyp, an die Erdſcholle gewachſen, nur die vielen Arme 

deſitzt, um den oberen Raſten die Früchte der Erde zu pflücken, 

während ſie ſelbſt Staub zehrt, denn wenn im natürlichen 

Tierreich die Drohnen von den Arbeitsbienen, ſo werden im 

geiſtigen die Arbeitsbienen von den Drohnen getötet und eben 

durch die Arbeit.“ Damit ſind die heutigen Feudalen aber 

noch nicht zufrieden: ſie predigen obendrein Gewalt gegen die 

Arbeitsbienen, um dieſe vergeſſen zu machen, daß ſie einen 

Stachel beſitzen. 
Natürlich wird bei den politiſchen Zwangskürſen die Ge⸗ 

walt mit den For des Rechts umkleidet. Anders tut es 

nun einmal die bürgerliche Geſellſchaft nicht. Sie iſt nicht mehr, 

wie die feudale Geſellſchaft, das unverhüllte, ſondern nur noch 

das verhüllte Tierreich. Aber was iſt es anderes als ein 

beißender Hohn avf alle Gerechtigkeit, wenn aus Sätzen und 

      
   

    

   

  

   

   

  

   

Worten, die ſelbſt unter der kümmerlichen Preß⸗ und Ver⸗ 

jammlungsfreiheit des neudeutſchen Reichs jahrelang unbeon⸗ 

Beilagen: 

  erſchienen ſind. Hochverrat und Majeſtätsverdrechen 

  

Danzig, Montag den 8. Zunl '1014 

herausdeſtilliert werden? Und wie will man vas vorvunoru⸗ 
ſein einer Klaſſenjuſtiz beſtreiten, wenn ſich in dem vlerzig⸗ 
jährigen Daſein dieſer Zwangskurſe noch nie ein Gerichtshoj 
gejunden hat, der ihnen frank und frei enigegengetreten iſt, der 
ſich geweigert hat, heute für ein Verbrechen zu erklären, was 
geftern noch kein Verbrechen war und morgen abermals kein 
Verbrechen ſein wird? 

Ueberhaupt — wenn oeinmal ein polltiſcher Zwangskurs 
als letzte Rettung der Stuatsautorität proklamiert wird, ſo 
beugt ſich ihm alles, was zum Klaſfenſtaat gehört, und nicht 
zuletzt die liberale Heldenſchar. Gerät elnmal einer der ihrigen 
aus Verſehen unter die Opfer — wenn es geſchieht, ſo geſchieht 
es wirklich nur aus Verſehen —, ſo maͤcht ſie freilich eintgen 
Lärm, gewöhnlich unter der Verſicherung ihrer echt königs⸗ 
und ſtaatstreuen Geſinmung, aber ſo lange der politlſche 
Owangskurs ſeine Opfer nur aus der Arbeiterklaſſe holt, ſieht 
ſie in ſtaatsmänniſcher Faſſung zu und bekräftigt Laſalles 
Wort: Wo werden denn dieſe Kalbsköpfe ein Wörtchen gegen 
ihr helliges Pallablum, den „preußiſchen Richterſtand“ brin ⸗ 
gen, bei deſſen bloßer Erwähnung ſie vor Entzücken ſchnalzen 
und vor Reſpekt mit dem Kopf auf die Erde ſchlagen? 

Trotz alledem aber bringt es der politiſche Zwangskurs 
nicht weiter als der ökonomiſche. Er raubt vlelen Menſchen, die 
ehrlich um das Wohl der Menſchheit kämpfen, ihre Freiheit, 
ihre Geſundheit und oft genuß ihr und damit mag 

ch wvohl des Teufel: Dank ve u. Abor der Noufel teilt 
mit den Vorſahren eines erlauchten Herrſchergeſchlecht der 
Gegenwart den Fehler der Undankbarkeit und hilft denen, die 
ihm opfern, deshalb noch lange nicht aus der Patſche. Und dem 
politiſchen Zwangskurſe iſt auch wirklich nicht zu helfen; er iſt 
intellektuell und morallſch gleich abſtoßend; 1o abſtoßend, daß 
er bald nach kürzerer, bald nach längerer Friſt, am allgemeinen 
Ekel und Widerſtreben ſtirbt, wofürx das Soziallſtengeſetz ein 
klaſſiſches Beiſpiel war. 

Jedoch wonn der politiſche Zwangskurs des L. 
ling iſt, ſo iſt er doch kapitelfeſt genug in derſch 
gion, um von den Toten aufzuerſtehen. Wie er ſelt 
Jahren immer wieder gekommen iſt, jobald die herrſch 
Klaffen nicht mehr aus und ein wußten, ſo wird er wieder⸗ 
kehren, bis es leine herrſchenden Klaſſen mehr gibt. 

So lange wird ſich der polikiſche Zwangskurs an das 
Dichterwort klammern: — 

Opfer fallen hier, 
Weder Lamm noch Stier, 
Aber Menſchenopfer unerhört. 

Allein ebenſo lange wird ſein grinſendes Antlitz immer 
wieder erbleichen unter dem troßigen Rufe ſeiner Opfer: 

Wer eine Zung' hat und ſpricht nicht, 
Wer eine Kling' hat und ficht nicht, 
Was iſt der wohl, wenn ein Wicht nichi?. 

  

   

   
   

        

   
   

    

  

Die Geſchäfte des Generals v. Lindenau 
Zu dieſem Thema liefert unfer Straßburger Parteiblatt 

in ſeiner Nummer von Freitag den 5 Juni den folgenden er⸗ 
baulichen Beitrag: 

Ein Apotheker in einer größeren Stadt Elfaß⸗Lothrin⸗ 

gens diente als Einjähriger und wurde als Oberapotheker⸗ 
aſpirant entlaſſen. Es verging ein Jahr nach dme andern, 

ů nberufung zu einer Uebung, 
Oberapotheker geendet hätte, 

gar zu gern 
un eines 
ken, daß 

zu ge⸗ 

   

  

    

  

rung zum 
ht und kam nicht. Der Apotheker, d 

dieſen militäriſchen Rang erklonnnen hätte. börteen 
Tages im Auguſt vorigen Jahres von einem Beko 
es nicht allzu ſchwierig waͤre, zu dem erſeßmien 
langen. Es koſtet Sie nichts, wurde ihm verſich ie müſſen 

nur ein paar Tauſend Mark verpumpen, die aber ſicher ſind, 
denn es betrifft einen preußiſchen Generol. Geſagt, getan. 

Durch einen Straßburger Agenten erſuhr der Aporheker da 
Nähere und reiſte dann kurz eniſchloſſen von ſeinem Wohnort 

nach Trier, wo General v. Lindenau Diviſionskommandeur 
war. Dort unterbreitete der Apotheker dem Generel feine 

Abſicht und die onz erklärte ihm. ja. das ilt bald gemacht, 

ich komme nächſtens ſowieſo nach Metz und werde Ihnen den 

Gefallen tun. Hocherfreut reiſte der Apotheker wieder zurück. 

Von Geld uſw. ſpruch er mit dem General nichts, wie er unz 

vernchert. Einige Tage darauf erhielt er dann den Beſuch des 

burger Agenten, der ihm zwei Akzepte, die von deneral 
v. Lindenau unterzeichnet und von einer Trierer Siegeleifitma 

Wanderſchmitt diskontiert waren. Die Akzepte lieſen aui 

16 000 Mark. Der Apotheker wartete und wartete auf ſeine 

Einberufung, aber nichts ließ ſich hören. Als die Zeit zur Ein· 

berufung, im Januar dieſes Jahres, herangekommen war, 

ſchrieb er dem General, was eigentlich los ſei, er hülte doch 
alles ſoweit geregelt. Der General ließ nichts von ſich hören. 

Inzwiſchen kam der Apotheker gelegentlich einer Geſchäftstour 

nach Köln und 
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Provinz Weſtpreußen 
Publikations⸗Organ der Freien Gewerkſchaften 

Die neue Welt. illuſtriertes Anterhallungsblatt 
Für unſere Frauen mit iliuſirierler Modenzeikung 

Leσe· 

theker, kam das Gerede auch auf Titel zu ſprechen, und gab der 
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Di— Aeute dor (üdeſurche ſa eraühlte uns der Apo⸗ 

Apoiheter dem Frankfurter Fobritäanten auch die Geſchuttie 
ſeiner Bekanntſchaft mit General v. Lindenau zum Beſten. Ja, 
meiute der Frankfurter, die 10000 Mark werden Sie woil nicht 
wiederſehen. Auch ich habe die Bekanntſchaft des Generals ge⸗ 
macht. Si. ihm ſei eines Tages ein Frankfurter Agent ze⸗ 
kommen und habe gefragt, ob er, der Fabrikant, nicht gerne 
fommerzlenral werden wolle: da dies bejaht wurde, ſei eimte 
Taße ſpäter ein preußlſcher General in der ſlaätllichen Kulform 
zu ihm ins haus gekoᷣmmen und habe mit ihm über den Kom⸗ 
merzienraltitel geiprochen, den er dem Fabrikanten leicht be⸗ 
ſchaffen känne Der General wat Kurti v. Lindenau, Kurze 
Zeit darauf ſei dam der Ugent gekommen und habe einen 
Wechhfel, unterzeichnet v. Da aber ber 
Fabrikant wußte, daß Wechſel mit dem Namenſv. Lindenau 
recht viele exiſtieren, hat er vorſichtshalder abgelehnt, und mit 
dem Kommerzienratstitel war es nichts. 

Als der Apotheker Ende Febritar d. Is. von ſeiner Reiſe 
zurückkam, war inzwiſchen der General v. Lindenau geſtorben. 
Syofort ſchrieb er, um von ſeinem Gelde noch zu retten., an den 
Sohn des Generals, den Bezirksoffizier v. Lindenau in Alten⸗ 
burg, er möchte boch für Zurückzahlung der 16 000 Mark ſorgen 
und außerden die dem Ahotheker wertvollen Milltärpapiere, 
die General v. enau in Verwahrung gehabt hahe, zurück ⸗ 
ſenden. Als Antwort kam ein Brief des Sohnes vom General, 
daß un Nachlaß ſelnes Vaters diesbezügliche Militürpapiere 
nicht zu finden ſeien, und daß außerdem über das Vermögen 
ſeines Vaters der Konkurs erößfnel ſei. 

Mun trauert der Apotheker um ſeine 15 0˙ Mark. Wohl 
hat er die Angelegenheit einem Rechtsanwalt übergeben, der 
aule der Lindenauſchen Konkursmaſſe noch retten ſoll, was zu 
retten it, aber viel Hoffnung hat er heute ſelbſt nicht mehr. 

Es wäre recht intereflant, auch die Geſchäftsverbindungen 
des Generals v. Lindenau und der Trierer Zisteleifirma näher 
kennen zu lernen. Dielleicht bielen di ‚ 
ichweigt ſchweig! 

Gelegenheil. 

  

    

    

   

    

Arbeitsloſenverſich 
Arbeitseloſenverſicherung und 

Geburtst        62 

   

   Nl. für die Arbeirs⸗ 

Juſt zu derſelben Zeit 
wird bekannt, daß die bayeriſchen Städte zun 70. Gebutis⸗ 

zu Fall gekommen, die lumpige 75 
loſenverſicherung in Ausſicht nahm. 

tag des Königs 100—120 000 Mk. für einen Tafelaufſatz 
aufbringen wollen, der dem König zum Geburtstag über⸗ 

reicht werden ſoll. Die Verteilung dieſer Summe auf die 

einzelnen Städte erfolgt nach der wohnerzahl dergeſtalt, 

daß auf je 1000 Einwohner 25—30 Mk. zu zahlen ſind. 

Für königliche Geburtstagsgeſchenke haben alſo die Städte 

Geld, ſie haben auch Geld füt Köünigsb „ erſt in der 

letzten Zeit ſind in den Städten Augsburg, Bayreuth, Hof 

Zehntauſende für den Königsbeſuch dewilligt worden. Die 

Not der Arbeitsloſen zu ſieuern aber dazu reichen die Mittel 

nicht hin und der Reichsrat lehnt unter Führung mehrerer 

Prinzen ab, für die gefanten Arbeitsloſen Bayerns 75 000 

Mark aus Staatsmitteln zu gewähren, derjelbe Reichsrat, 

der keinen Augenblick zögerte, die erhebliche Zivüllhiſten⸗ 

erhöhung zu bewilligen. 

  

   

  

    

    

Volitiſche Keberſicht 
Oentſchland 

Der preußi 
Och giif Och atif 

    
    
   

Verlin, 
kannilich nac) 
Aüin ſich dann G uin ſich dann bis 

Herbſiſeſſion noch ein ehꝛ ů 

Bon den Vorlagen der Regierung ſind u. a. die Entwürfe 

einer Roveile zum Landesverwaltungsgeſetz und über Fami ⸗ 

lien⸗Fideikommißgeſetze, die bereits 

ſind, im Plenum des Abgeordnetenhauſes 

nicht zir Beratung gekommen. 

Ausführungsgeſetzes zum Reichszuwachsſteuergeſetz und die 

Denkſchrift über die Verluſte der Bauhandwerker harren noch 

ihrer Erledigung. Die Zahl der Anträge aus dem Hauſe, die 

überhaupt noch nicht beraten worden ſind, beträgt 33. Es 

befinden ſich darunter Anträge über Aenderung der Geſchäfts⸗ 

ordnung, Wahlrechtsanträge, eine Reihe von Anträgen, die 
ſich euf die Kreditnot des ſtädtiſchen Haus⸗ und Grundbeſitzes 

beziehen, die fortſchrittlichen Anträge über Miniſterverantwort⸗ 

lichkeit, über Neuregelung des gejamten Veamtenrechtrs, über 
Schaffung eines Stoatsarbeiterrechts, ferner die Anträge über 
den Religionsunterricht der Diſſidentenkinder, über die Giltig⸗ 

    

       
   en 

überhaupt noch 

  

   

  

Auch der Entwurf eines 
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kellsdauer von Polizewererdnungen und endlich die Anträge 

Uder den Gebruuch ſreinder Sprachen in öflentlichen Berſamm · 
lungen, Von den ſchon lang eingebrachten Unturpeliatlonen, 
zu deren Beusiorlüntz lich die Nehlerung bisber noch nicht 
berrit ertiürt hat, erdört die Frelkonſerralue Interpellatlon 

Uber dle Verhiltung des ilbermhigen Zuzuav der Urbelter· 

boodlkrcung nach den Großſtödten und über die Unierſchsede 
im der finenzieüen Deiaiung der Vemelnten. In den Kom. 

milflonen ftecken von Anträgen n. a. dielenigen, dle ſich auf 

doa Paſfive Aemnusnalwathlroht der Siaatebeamten e, 
ber Untrag über die Einwirkung von Armenunterſtiitzung 

auf Pfhentliche Rechte, die Unträge üder geiftliche Orts und 

Krilohmlinlpeknonen und über Horte für Schulkinder. 

Non den größeren Votlugen ilt die Beſoldungsordnung 

der verſtärkten Budurtkommiflion uberwieſen, während der 

Wohnungsgeſetzenmurf und der Komntunalabgabengeſetzent⸗ 

wurf. lotuie das Grundteilunnsgelrtz in belonderen Kommiſſio 

Mei betuten den. Dleſe reren Lommilſienen lollen 
dekunntlich möährend der Nertagung ihre Arbeiten weiter 

ſördern, dainit das Plehum im Herbſt zu den Vorlagen end⸗ 
Gültig Stelluntz nehmen kann. 

Vom Herrenteule ſind u. a. noch nicht ertedigt die Ge⸗ 

leßentwürte über die Dienſtvergeben der Bramten der Orts⸗⸗ 

Land⸗ und Innungskrantenkaſſen und über die Abänderung 

bes Für ſorgeergirhungsgeleges. 

— Irhr. v. Hammerſteln-Copicn. der frühete preuß. Land⸗ 

wirtſchaftsminiſter, iſt am Freitaß nach kurzer Krankheit im 
Allter von S8 Jahren in Laxten (Regierungsbezirk Osnabrüct) 
geſtorben. Er wurde im November 1894 als Nachfolger bes 

Minifters v. Heyden zum Landwirtſchaftsminiſter ernannt und 

von den Konſernatipen als Gegner der Handelsvertragspolitik 
lebhaft begrüßt. Mie uferioſen Pläne der prrußlſchen Agrarier 
ſcheinen ihm aber die Luft am Amite genammen zu haben. 
Er trat einer Monopoliſierung des Getreidehandels, insde⸗ 
londert dem Antrag Kanltz [churf entgegen und nach der Ab⸗ 
lehnung der Kanalvorlage im Mal 1901 nahm er gemeinſam 

anit Miquel unmd dem Handelsminifter Brefeld feinen Abſchied. 

Sein Nuchfolger wurde der daumalige Staatsſekretär des 
Reichs poſtomts v. Podbielsti. 

— Der Kampf gegen die Arbelkerſugend und Jeugnis⸗ 
zwang gegen die Preſſe. Mit den kleinlichſten Mitteln be⸗ 
kömpft man dekanntlich in Preußen die Arbeiterjugend⸗ 

bewegung. So (olite im September vorigen Jahres in 
Ohligs bei Sollngen eine Verfammlung der Arbeiterjugend 
ſtaitfinden, zu der der Genoſfe Brauer⸗Solingen als Referent 
vorgeſehen war. In unſerem Solinger Parteiorgan, der 
„Bergiſchen Arbeiterſtimme“, war zum Beſuch dieſer Ver⸗ 
lammlung aufgefordert worden. Kus dieſem Grunde ſah die 
Polizei die Veranſtaltung als eine öffentliche polktiſche Ver⸗ 
ſammlung an, zugleich betrochtete man den Genoſſen Brauer 
als den Veranſtalter. Die Verſammlung wurde überwacht 
und Drauer weürn Bergehens gegen das Vereinsgeſetz an⸗ 
grklagt. Er wurde zu 10 Mark Geldſtrafe verurteilt, weil 
er den zur Bewachung entſondten Beamten keinen ange⸗ 

meſſenen Platz zur Verfügung g 

       

  

  

            

      

  

krmwalt eingelsate Berutfung wür tüwalt eingelegte Berufung wur 
der erneuten Verdandlung nahm das 

9 

'al 8 Gericht den Genoſſen 
Chriſtmann⸗Solingen in 10 Mart Geidſtrafe, weil er darüber 

ge verweigerte, ob Brauer der 

Die Götter dürſten 
Aoman aus der franzöſiſchen Revolution von Anatole France 
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Die Triumvirn wurden mit ihren Haupiſchuldigen zum 
Tode geſchieppt. unter Wut⸗ und Jubelgeſchrei. unter Flüchen, 
Gelächter und Freudentänzeiin 

Am Tage darauf wurde Epariſt aus feinem Kerker ge⸗ 
bolt und vor Gericht geſtellt. Er war etwas zu Kräften ge⸗ 

Man ſetzte 

grer geiehen 
nte und unbe⸗ 

. Jeßzt ächzte ſie unter der Laſt 
iechzig Individuen, meilt Mitgliedern des Ge⸗ 

etlichen Geichworenen. Die gieich ihm geüchtei 
E wieder. die Rückenlehne, gegen 
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Verfaſſer einer auf 

   

      

   

   
    

   

  

dle Verſammiung hinwelſenden Nottz in der „Bewiſchen 
Arbeiterkuümme ſei. ů — 

Der Zeuan dieſem Falle ſelbſt lurlſtiſch 

verfehtt- Wanneſſe Etehhann feuin —— dem 
Odertandesgericht ertzeben. Penn Genaſſe Brauer war be⸗ 
ſchulbigt. eine politiſche Jugendverſammlung vernnſtaltet zu 
heben; an der Veranflaltung hat aber Genaſſe Chriltmann 

baburch „teilgenommen“, daß er zum Beſuch der Ber. 
Wer der Tallnahme an der zur Un⸗ 

Dart nicht pereibigt merben, 
ſammlung aufforderte. 
Plane ehe':Den Tat gerdachtig 17? Aiip? fs“rt i Lerdasttihi iii, Lüurt it Seretnig 

auch wenn die Tellnahme nicht ſtrafbar iſt: zu uneidl.chen 
Ausſagen kann aber niemand gegwungen werden. Daſt der 
Zeugniszwung gegen die Preſſe nicht längſt aufgehoben iſt, 
das iſt ein Skandal. Daß aber Genoſſe Chriſtmann wegen 
Zeugnisverwelgerung zu 10 Mark Geldſtraße verurtellt wurde, 
veruht auf einem Rechtelrrtum. 

W, Ein hinweis auf die Strafvorſchriſten des Dereins⸗ 
geſchus iſt feiue liu Verwalluugsllreltverfahren angrelfbare 
poltzelliche Verfllgung. Wichtig für Verei ſtünde iſt eine 
Entſcheidung, die jetßt dan preußlſche Oberverwaltungsgericht 
gefällt hat. ů 

Der Hannoverſche Krlegerverein „Milinärr erein für Nleder⸗ 
ſachſen“ wurde vom Nolizeipräſtdenten zu Hannover als 
polltiſcher Vereln angeſehen. Der Voſltzende des Vereine. 
Rittmeiſter a. D. v. Platen, beſtritt, daß es ſich um einen 
politiſchen Verein handete, reichte aber die Statuten ein, um, 
wie er ſich autsdrückte, etwaligen Nachfragen vorzubeugen. 
Der Polizelpräſident ließ darauf an v. Platen ein Schrelben 

abgehen, worin er erklärte, der Verein inüſſe doch als politiſch 
ungeſehen werden, und v. Platen aufforderte, auch ein Ver⸗ 

zeichnts der Vorſtandsmüglieder einzureichen. De. Poltzel⸗ 
präſident fügte hinzu: 

„GFalls Sie dieſer Aufforderung nicht nachkommen, wird 
nach § 18 des Vereinsgeſetzes verfahren werden müſſen.“ 

Der § 18 des Vereinsgefetzes enthält die Strafvorſchrift 
für die Fälle, wo der Vorſtand eines politiſchen Vereins den 
Vorſchriften über die Einreichung von Satzungen und Ver⸗ 

zeichniſſen gemüß § 3 des Geſetzes zuwiderhandelt. 
Herr v. Platen beſchwerte ſich pergeblich beim Regierungs⸗ 

präſidenten und beim Oberprüſidenten zu Hannover. Die 
Behörden erachteten den „Militärverein“ für Niederſachfen“ 
für einen politiſchen Verein, indem ſie meinten, er wäre 1912 

im Gegenſatz zu andern Kriegervéreinen gegründet worden, 
um im Sinne der Ziele der Welfenpartei durch Pflege der 
welfiſchen Traditionen zu würken. 

Auf die Klage des Vorſitzenden beſchäftigte ſich das 
Oberverwaͤltungsgericht in mehreren Terminen mit der Sache. 

In einem der früheren Ter Miniſterial⸗ 
kommiſſar Standpunkt,. ie die genannten Be⸗ 

hörden, während die Vertreter des reins dem entſchieden 

entgegentraten. Es wurde ſe Beweiserhebung be⸗ 
ſchloſſen. 

Das Oberverwaltungsgericht hat nunmehr jedoch in 
letzten Sitzung, ohne in der Sache ſelbſt zu verhandeln, 

die Alage wegen Aszuläfligkeit des Verwalkungsſtreit⸗ 
verfahrens abgewleſen. Begründend wurde ausgeführt: 

Das Gericht habe ſich auf den Standpunkt geſtellt, daß 
er überhaupt nicht um eine pollzeillche Verfügung 

Paragraphen 127 des Landes⸗Verwa 

    

   nine vertrat ein uine vertir ein 

    

ſeiner 

        des des 35 
geſetzes handele, die mit den Rechtsmitteln dieſes Paragraphe 
angreifbar wäre! Denn der Polizeipräfident habe nicht eine 
Zwangsſtrafe gemäß Paragraph 132 des Landes⸗Verwaltungs⸗    

   

geſetzes angedroht, alſo nicht von den eigenen Machtmitteln 

der Polizel zur Durchführung poltzeillcher Verfügungen Ge⸗ 

brauch machen wollen, jondern er habe hur hingewieſen auf 

das ſtrafrechtliche Verfahren aus Paragraph 18 des Vereins⸗ 

geſehes. Unter dieſen Umiſtäuben könne eine gemäß Para⸗ 
graph 127 des Landesverwaltungs⸗Geſetzes angreifbare 
polizelliche Verfügung nicht als vorhanden angenammen 

Werden. Der Oberpräfldent hätte gar nicht entſcheiden dürfen 

und das Oberverwaltungsgericht ſei ebenfalls unzuſtändig 
Die Fräage, od wirxklich ein polltiſcher Verein hier vorllege. 

könne er deshalb nicht entſcheiden. 

Frankreich 

— Vvplanis gewundene Erklärung. Herrn Viv kan! 
iſt es jetzt gelungen, ein Miniſterium zuſammenzutrommeln. 

Ueber ſein Programm wird aus Paris depeſchlert: 
Wiviani und ſeine Mitarbeiter vereinbarten die Form der 

Miniftererklärung üder das Militärgeletz. Die Regterimg wird 
darlegen, daß das Militärgeſetz leinem Gelſte und Wortlaute nach 
engewendet werten muß. Das Kabinett wird in der milttäriſchen 
Vorbereltung der Jugend ſortfahren und Maßnahmen vorſchlagen, 
die geeignet ſind, di« Stärke der Armee zu ethöhen. Erſt wenn 
dieſe Maßnahmen dorchgeführt und thre Wirkſamkeit bewieſen ſein 
wird, dann wird mun daran denken dörfen, ob die äußeren Um⸗ 
stände es geſtatlen, die Dauer des Milltärdlenſtes herabzuſetzen. 

Die Sozialiſten werden ſich alſo bemühen, das neue 
Miniſterium zu ſtürzen. Denn nur ein Kabinett, das die 
ſofortige Vorbereltung der Rücktehr zur zweijährigen Dienſt⸗ 
zelt zuſagt, kann auf die Unterſtützung unſerer Genoſſen 
rechnen. 

  

Mexiło 
— Muanition für die Rebellen aus den Vereiigten 

Sltaaten. Am Donnerstag landete ein amerikaniſches Schlff, 
ohne Widerſtand zu finden, Munition für die Konſtitutlonalilten 
in Tampico. 

  

Oanziher Nächrichten 
Sozialdemokratie und Kolonilalpolitik. 

t. Der ſozialdemokratiſche Verein Danzig⸗Stadt hielt am 
Freitag, den 5., Juni, im Lokole des Herrn Steppuhn eine 
außerordentliche Mitgllederverſammlung ab. Genoſſe Bartel 
war am Erlcheinen verhindert und konnte deshalb den Vortrag 
über Sozialismus und Kirche nicht halten. An 
ſeiner Stelle ſprach Genoſſe Leu über Kolonlalpolitik und 
Sozialdemokralie. Die Tagung der Deutſchen Kolonialgeſell⸗ 
ſchaft machte dieſes Thema beſonders zeitgemähß. Deu's Rede 
wurde von folgenden leitenden Gedanken getragen: Der Wunſch 
unferer Großmachtfanatiker, daß Deutſchland nicht nur der 
erſte und größte Militärſtaat, ſondern auch See⸗ und Kolonial⸗ 
macht werde, iſt nach dem franzöſiſchen Krieg 1870 immer reger 
geworden. Der nationale Heros Vismarck wandte ſich mit 
Händen und Füßen gegen Deutſchen Kolonialbeſiz. Die Be⸗ 
ſitzergreifung geſchah durch kapitaliſtiſche Intereſſengruppen. 
Als Vorwond diente die große Abwanderung aus Deutſchland. 
1872 bis 18838 wanderten 1 618 600 Menſchen aus Deutſchland, 
davon gingen nach den Vereinigten Staaten 1 549 000. Die 
Auswanderung betrug im Jahre 1886 79 000, im Jahre 1887 
98 000 und im Jahre 1888 98 000 Köpfe. Ueberbevölkerung iſt 
nicht die Urſache, daß jährlich v 
ſchen ihre Heimat verlaſfen, denn im Oſten Deutſchlands 

  

   

  

Blutſauger! Mörder für achtzehn Franken 
r. Seht. wie bleich er iſt, der 

  

   

  

Er lacht nicht m    

E aren dielelben Weiber die früher die Ariſtokraten 
und die Verſchwörer, die Gemäßigten und die Heißſporne ver⸗ 
höhnt hatten, die von Gamelin und ſeinen Kollegen in den Tod 
geſchickt wurden 

Der Karren kam auf den Quai des Morfondus, fuhr laug⸗ 
jam über den Pont⸗Neuf und erreichte die Rue de la Monnäie. 
Es ging nach dem Revolutionsplatze, zu Robespierres Schaf 
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é verdoppelten ſich die Schmähun⸗ 
im Zwiſchenſtock in den Modereſtaurants 

en mit der Serviette in der Hand an die 
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Seine Augen füllten ſich mit Tränen, und ganz verſunken in 
den Zauber dieſes Abſchieds ſah er auf dem Revolutionsplatze 
das blutige Fällbeil aufragen. 

  

    

  

122 Kaynilel. 

Die Seine ging mit Eis. Es war im Monot Nivôſe. Die 
Waſſerbecken der Tuilerien, die Rinnſteine und Foniänen 
waren gefroren. In den Straßen wirbelte der Nordwind 

Schneewolken auf. Weißer Dampf quoll aus den Nüſtern der 
Pierde; an den Türen der Optikerläden blickten die Paſſanten 
nach den Thermometern. Ein Verkäufer wiſchte die Eiskruſte 
von den Scheiben des „Amor als Maler“, und die Neugierigen 
ſahen ſich die Modekupfer an: Robespierre preßte ein Herz 
über einem Kelche aus, wie eine Zitrone, um das Blut zu 
trinken. Daneben große allegoriſche Durftellungen, wie „Robes⸗ 
pierres Tigerherrſchaft“ — lauter Schlangen, Hydren, ſcheuß⸗ 
liche Ungeheuer, die der Tyrann auf Frankreich losließ — 
ferner „Robespierres ſchändliche Verſchwörung“, „Robespierre= 
Gefangennahme“, Robespierres Tod“. 

Nach dem Mittageſfen erſchien Philipp Demahis im 
„Amor als Maler“, ſeine Mappe unter dem Arme c brachte 
dem Bürger Blaiſe eine Platte, die er ſoeben geſtochen: „Robes⸗ 
pierres Selbſtmord“. Der Schelmengriffel des Malers hatte den 

bſtmörder benkbar abſtoßend gemacht. Das Publikum hatte 

  

   

  

ſich dan noch nicht ſatt geſehen an all den Bildern, welche 
  

  

die Schändlichkeit dieies Mannes darſtellten, den man mit allen 
Verbrechen der Revolution belud. Trotzdem erklärte der Kunſt⸗ 
händ „der ſein Publikum kunnie, er werde ihm demnächſt 

jche Sujets zu ſtechen geben. 
„Wir werden bald Siege und Eroberungen brauchen, 

Säbel, Helmbüſche und Generäle. Wir ſind auf dem Weg⸗ 
zum Ruhme. Ich fühle es in mir: mein Herz ſchlägt bei der 
Kunde von den Siegen unſerer tapferen Heere. Und wenn ich 
etwas fühle, ſo fühlt es faſt immer alle Welt mit mir. Was 
Wir brauchen, ſind Kri und Frauen. Mars und Venus.“ 

„Bürger Blaiſe, ich habe noch zwei oder drei Zeich⸗ 
nungen von Gamelin, die Sie mir zum Stechen gaben. Eilt 
es damit?“ 

„Durchaus nicht.“ 
„Uebrigens, bei Gamelin ... Geſtern ging ich über den 

Boulevard du Temple. Bei einem Althändler gegenüber von 
Beaumarchais Hauſe ſah ich alle Bilder dieſes Unglücksmannes, 

auch ſeinen „Oreſt und Elektra“. Oreſts Kopf ſieht Gamelin 
ähnüich und iſt ſehr ſchön, ich verſichere Ihnen ... Kopf und 
Arm ſind ſüperb. ... Der Althändler ſagte, die Bilder würde 
er leicht los an Maler, die ſie übermalten. . .. Der arme Game⸗ 
lin! Vielleicht wöre er ein großes Talent geworden hät er 
die Politik ſein gelaſſen.“ 

  

     

    

     

 



  
  

B. Jahrgang 

Nr. 80 

Aus Veſtpreußen 
Achter Jahresbericht 

der 

ſozialdemokratiſchen Partei Weſtpreußens 
(April 1913 bis März 191“1.) 

111 

Preſfſe. 
Dic Volkswacht wurde am Schlulſe des Berichtsjahres in 

eine Tageszeitung umaewandelt. Schon auf dem Weſtpreußi⸗ 
ſchen Parteitage 1912 dqng das Drängen der Genoſſen darauf 
hinaus, möglichſt bald zu einer Tageszeitung zu kommen. Zu⸗ 
nächſt wurde verſucht, durch Erwerb einer Druckerei die noi⸗ 
wendigen Unterlagen hierfür zu ſchaffen. Da aber die dazu not⸗ 
wendigen Mittel noch fehlten, mußte der Plan zurlickgeſtelll 
werden. Dann hot ſich Gele genheit, in Vervindung mit unſern 
Königsberger Genoſſen, welche eine eigne, modern und mit 
ullen techniſchen Hilismitteln ausgeſtattete Druckerei errichteten, 
eine Tageszeitung herausgegeben. Nach langen Verhand⸗ 
lungen kam ein Vertrag zuſtande. Der politiſche und allgemeine 
Teil wird für die Volkswacht und die Königoberger Volks⸗ 
zeitung gemeinſam beorbeltet, der lokale und provinzielle Teil 
für beide Plätter geſondert. Die Beförderung der Volkswacht 
von Königsberg bis Danzig geſchieht durch Expreßbolen: die 
Strecke Graudenz—Thorn wird in nächſter Zeit ebenfalls durch 
Expreßboten belegt werden. Dadurch gelangen die Expedi⸗ 
konen ſo früh in den Beſitz der Volkswacht, daßß wir mit jeder 
bürgerlichen Zeitung, auch in der Provinz konkurrieren können. 

Damit iſt eine geſunde Baſis für die Weiterentwicklung 
unſeres Blattes geſchaffen. Aufgabe aller lätigen Genoſſen 
muß es ſein, für ſtändige Ausbreitung ihrer Zeitung Sorge zu 
tragen. Dabei darf der Sparverein Arbelterdruckeret Weſt⸗ 
preußen nicht vernachtäſſigt werden. Je eher wir es fertig 
bringen, hier die genügenden Mittel zur Errichtung einer 
Druckerei anzuſanmeln, deflo eher werden wir uns vollſtändig 
unabhängig von Königsberg wachen können. Und das muß 
das Ziel jedes Genoſſen ſein. 

In der Verwaltung machten ſich einige Aenderungen not⸗ 

wendig. An Stelle des nach Braunſchweig verzogenen Ge⸗ 
noſſen Broßwitz wurde Genoſſe Unterhalt als Akquiſiteur ge⸗ 

ählt. Der Ge er Beneke errichtete in Oliva eine 
Ei 2 . An Stelle wurde der 

Genoſſe Fooken aſs Geſchäftsführer gewählt. Vorſitzender der 
Preſſekommiſfion iſt der Genoſſe A. Barkel, Frauengaſſe 10, 
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Im fampf der Urbeiterfeinde gegen die Volkswacht 

bucht unſere Rebaktion im Verichtsjahre nur zwei Verur⸗ 
teilungen. Woll wurden gegen die Redakteure fünf Straf⸗ 
verfahren eingeleitet. Zwei davon ſchweben noch und in einem 

Falie zogen bie Antrohſteller ihren Strafantratz zurüc, nach⸗ 

dem eine Nlchtigſtetllung gegeben war. Die unrichtige Dar⸗ 
ſtellung des Beleiligten unſerem Mitarbeiter gegemüber war 

ſowohl in diefem e wie in dem weiter unten geſchilderten 

der Verurteilun yhröders die Urſache einer fa 

Gkllilleton 
— Mie man im Millelaller Fiſchdiebe beſtrafte. Der 

ehemalige bayerlſche Nordgau, die ſteinige Oberpfalz, jenes 

Gebiet nördlich der Donau, zwiſchen dem Frankenjura, dem 

Fichtelgebirge und dem Vöhmerbalde, zeichnet ſich heutzutage 

durch eine beſonders hohe Kriminalität qus. Neben Roheits⸗ 

delikten ſind es insbeſondere Vergehen wider das Eigenkum, 

die überaus häufig vorkommen. In den Gerichtsberichten der 

Oberpfälzer L⸗ er nehmen Borichte über Holzfrevei, 

Wilddicberei, Feldfrevel, teilweiſe auch Berichte üder Schmug⸗ 

gel einen graßen Raum ein. Es iſt die ſoziale Not, das nied⸗ 

rige Kullurnieveau jenes vom Ultramontanismus beherrſchten 

Gaues, die die Urſache der hohen Kriminalität darſtellen. Die 

Leute, die dort ftehlen und die dann bedauerliche Opfer der 

Juſtiz werden, ſind durch Armut und Not dazu getrieben. Es 

ſcheint, daß es in jenem Gaue ſeit uralter Zeit nie anders 

geweſen iſt. Die Oberpfalz war in früheren Zeiten übecaus 

fiſchreich. Die Teichwirtſchaft wurde eiſcig betrieben. Die 

gahlreichen Klöſter und Schlöſſer, die Gemeinden und die 

Bauern hatlen ollenthalben zahlreiche Fiſchweiher, die viel⸗ 

fach kleinen Seen gl Heyte ſind dieſe Weiher zum größ⸗ 

ten Teil verſchwunden. Allerdings gibt es in der Obecpfaiz 

heute nach Vauern, die zührlich um Taufende von Mark Fiſche 

verla 

     
      

  

     

  

   

  

   

   

  

Der bayeriſche Regierungsdirektor Leythäuſer veröffent⸗ 

lichte kürzlich eine intereſſante Abhandlung über die Geſchichte 

des größten Oberpfälzer Jiſchteiches, des Pfrentſchweihers, 

der mehrere Stunden lang war und zwiſchen den beiden 

Marktflecken Eslarn und Pieyftiein unweit der böhmiſchen 

Grenze lag. Seit Anfang vorigen Jahrhunderts iſt dieſer 

  

   

  

   

Weiher, deſſen Damm ein italieniſcher Baumeiſter ſchuf, 

trocken gelegt. An dieſem Fiſchweiher war im Mittelalter 

das Fiſchſtehlen derart üblich, daß die kurfürſtliche Berwal⸗ 
    

    

tung, die den!? an aus jenem Weiher der fürſtlichen Kaſſe 

und die Fiſche der Tufel der hohen Herren ſichern wollte, nicht 

nur Wachen aufſtellte, ſondern auch einen Galgen für Fiſch⸗ 

dlebe errichtete. Mit Angeln, Netzen, mit dreizackigen Fiſch⸗ 

eiſen und Büchlen pflegten die Fiſchdiebe ihre Beuie zu holen. 

Im Erſtfalle war die Sttafe „25 Karbatſchſtreiche ad poſte⸗ 

rioria“, Pranger und Siockſperre. Die Rückfälligen kamen ins 

Zuchthaus oder wurden unter die Soldaten geſteckt. Der ab⸗ 

geſtrafte Fiſchdieb mußte — Urfehde ſchwören. Den Wort⸗ 

laut einem ſolchen Schwures birgt ein Oberpfälzer Kreisarchiv. 

Dieſes intereſſante Dokument, das Regierungsdirektor Leyt⸗ 

häuſer mitieilt und das aus dem Jahre 1725 ſtammt, hat, in 

die jetzige Sprachweiſe überſetzt, den folgenden Wortlaut: 

—⁰⁵ e und bekenne 
unii dei Ler Vej 

  

       

      

       

  

Montag ben 
8. Junk 1914 

   

  

    
  

Schilderung geworden. Immer wieber muß betont werden, dabß 

jedermann, der eine Zettung in Anpruch nimm'. ſich auch der 
äußerſten Gewiſſenhaftigkelt befleißigen muß. Anklagen und 

Verurtetlungen finden ſich trotzdem in reichem Maße ein. Die 

Borurteünnt des Genoſſen Lorens zu einer heldſtrole unn 
ahh Mark, die am 10. Zun 1913 von der Erſten Strafkammer 

in Danziß erfolgte, zeigt das deutlicher als jede theoretiſche 

Darlegung. Lorenz hatte im Feuilleton der Volkswacht Win⸗ 

nigs „Preußiſchen Kommiß“ zum Abdruck gebracht. Das Buch 

iſi bereiis einige Jahre hn Verkehr, ohne daß jemand daran 

Anſtoß genommen hätte. Auch abgedruckt war es bereits, 

wenigſtens teilweiſe, geworden. Wer hätte allo annehmen kön⸗ 

nen, baß hier eine Anklage und eine Verurteilung möglich 

wären? Trotzdem ſind ſte erfolgt und das Reichsgerichi hat die 

Beſtrafung von Lorenz bekräftigt. Das Buch Winnigs darf 

nach wie vor erſcheinen. 
Am 12. Mai 1913 nahm Genaſſe Schröd er ſeine redak⸗ 

kionelle Tätigkeit wieder auf, am 15. Jamiar 1914 wurde er in 

einer der in Danzig üblichen Polizeibeleidigungsklagen zu 15⁰ 

Mark Straſe verurteilt. Wie ſchon erwähnt, wurde Schröder 

das Opfer einer unrichtlgen Berichterſtattung. Vor dem Ge⸗ 

richt verſagten die Jeugen vollkommen, obwohl ſie vorher das 

Vorgehen der Polizei nicht ſcharf gemig ſchildern konnten. — 

Seit ihrem Beſtehen hat die Volkswacht im Berichtsjahre ihre 

wenigſten und auch ihre niedrigſten Strafen gehabt. Daß 

dioſes imn kommenden Jahre ebenſo ſein wird, iſt kaum zu 

hoffen: die Anzeichen ſind nicht danach. 

Sparverein Arbelterdruckerei Mellpreuhen. 

Om borigen Jahresbericht des Provinzvorftandes hat ber 

Vorſtand obigen Vereins bereits darauf hingemieſen, daß die 

Entwicklung ſehr zu wünſchen übrig laſſe und die Mahnmung an 

unfete Genoſſen in Stadt und Land gerichtet, ihre etwaͤigen 

Spargroſchen nicht auf kapitaliſtiſche Banken zu bringen, ſon⸗ 

dern dem eigenen Unternehmen zur Verfügung zu ſtellen. Nach 

dem Stande des Einlagekapitals zu urteilen, iſt dieſe Mahnung 

vollſtändig fruchtlos geblleben. Das Einlagekapital beirug am 

9. Juli 1913 10 385,27 Mark, anm 26. Mai 1914 beträgt es 

10 680,84 Mart, hat ſich ſomit in faſt einem Jahr nur um 

295,57 Mark erhöht. Die buchmäßige Einnahme bezifferte ſich 

im Berichtsjahre auf 2034,17 Mork. Die Ausgabe — zurücl⸗ 

gezahlte Spareinlagen — betrug 1716,83 Mark. Die Verwal⸗ 

tungskoſten betrugen im Verichtsfahr 9,40 Mark. 

Vorgleicht man die Einnahmen der früheren Jahre mit 

denſeiben im zurück Zuhrt, ſo muß man konſtalleren, 

baß dus Duléreſle bei n Genoſſe rden Sparverein 

ſehr nochgelaſſen hat. Wenn wir nun nach den Gründen dieſer 

Erſcheinung ſuchen, ſo iſt wohl der Grund am ſtichhaltigſten, 

weil unſere Genoſfen ſich ſagen, unſere Volkswacht wird jetzt 

in eigener Druckerei in Königsberg hergeſtellt und da bedarf 

es einer weiteren Kapitatsanſammlung zur Errichtung einer 

eigenen Druckerei in Danzig nicht. 

Dieſe Amicht iſt natürlich durchaus nicht richtig. Die 

Genoſſen überſehen dabei vollkommen, daß dieſer augenblickliche 

Zuftand mur ein Propiſorlum darſtellt und daß, wenmn wir 
Unſere Rolkswacht weiter ausgeſtalten wollen, wir an die Er⸗ 

richtung einer eigenen Druckerei in Danzig heraͤngehen müſſen. 

Da, eicht natürlich das bisher ei ahlie Kapital in keiner 

     

      

    

im kurfürſtlichen Pfrentſchweiher betreien wurde, eine Zeit⸗ 

läang im Gefängnis zu Pleyſtein gefangen gehalten und exa⸗ 

miniert war, und daß das Gerichtsprotokoll zu dem hochlöb⸗ 
lichen Rat nach Neuburg überſchickl wurde. Hierauf iſt „ſolch 

e Reſolution“ eingelaufen, nach der mir üffentlich vor⸗ 

geſtellt und das Verſprechen auferlegt wird,Bin dieſem Weiher 

in keiner Weiſe mehr zu angeln oder Fiſche zu ſtechen. So⸗ 

bann ich für diesmal, nach Erſatz⸗ der Gerichts⸗ und Ahungs⸗ 

(Verpflegungs⸗)koſten wiederum entlaſſen wurde. Ich gelobe 

Und verſpreche kraft dieſer Urfehbe und des darüber geſchwo⸗ 

renen leiblichen Eides, daß ich im oben genannten Weiher alles 

Angeln und Fiſchſtechen mich gänzlich enthalte. Gegen jene, 

die meine Verhaftung verurſachten, ſomie gegen jedermann 

will ich nicht im geringſt ifern noch Tödliches vornehmen, 

d dazu aureize dern ich will weder Rache üben 

noch in Feindſcheft daran gedenken für ewige Zeiten. Wofern 

ich aber wider meine beſchworene Zuſage und Verſprechen 

etwas vornehmen ſollte, ſo will ich alsdann für einen eid⸗ 

brüchigen, rechtloſen Mann gehalten werden, und foll gegen 

mich mit der auf ſolchen Vergehen ſtehenden Leib- und Lebens⸗ 

ſtrafen verfahren werden ohne alle Gnade. Dawider ſoll mir 

keinerlei Freiheit, wede licher noch weltlicher Art, he 

ſchützen oder befreien. Dieſes wahr zu beurkunden und zu d 

feſtigen, hab' ich zu Gott und allen ſeinen Heiligen öfienilich 

einen Eid geſchworen und dazu mit beſonderem Fleiß dazu ge⸗ 

hNödel des in. 

Rats, daß er dieſe Urfehde ſtatt meiner verfertigt, wo b. 

Zeugen zugegen waren Herr Görg Hofmann. Bürgermeiſter, 

und Thomas Spachtholz des inneren Rats allhier. So ge⸗ 

ſchehen den 12. Auguſt 1725 zu Pleyſteln“ 

Uebrigens kam ſolch einen armen Teuiel, der veim Bifch⸗ 

ſtehlen ermiſcht und abgeſtraft wurde. die Geſchichte auch ſonft 

noch ziemlich teuer. In dem oben angeführten Falle hat der 

Deliquent die folgenden Koſten zu zahlen: 

    

     
     

  

     

  

  

   
    

   

   

  

   

  

Welſe aus. Wir richten daher das dringende Erſuchen an alla 
Genoſſen, ihre etwaigen Spargroſchen dem eigenen Unter⸗ 
nehmen zur Verfügung zu ſtellen. In ben meiſten Provinz⸗ 
orten ſind Genoſſen vorhanden, welche Material des Sparver⸗ 
eint in Händen haben, und werden dieſe ſlets Einzahlungen 
entgegennehmen. Die Einzuhlun Ulelben Gigentum ber 

Miiglieder und werden mit 3½ Prozent verzinſt. 
Kalfierer iſt Genoſſe W. Meek, Danzig, Domonitswall ß, 

1 Tr. Vorſttzender iſt Genoſſe A. Bartel, Frauengafſe 10. 

    

Elbing⸗Mar. enburg 
Städtiſche Nolſtandswohnungen. 

Infolge der großen Wohnungsnot in Elbing wies der 

Magiſtrat den obdachlaſen Familien das frühere Militär⸗ 

magazin auf der Speicherinſel als Unterkunftsort an. Es 

perlohnt ſich woht, einmal in die dort eingerichteten „Wohnun⸗ 

gen“ einen Blick zu werſen. Das Gebäude iſt in zwei Ab⸗ 

tellungen geteilt. In der erſten wohnen elf Familien mit 37 

Kindern. Zum Kochen ſind aber nicht genug Herde vor⸗ 

handen. ſo daß die Familien abwechſelndkochen müſſen. 

Alle elf Familien hauſen zufammen in elnem einzigen Raum⸗ 

Einige der Faͤmilien haben ſich beſondere Winkel durch Ver⸗ 

hängen mit alten Decken und Kleidungsſtücken hergeſtellt. In 

der zweiten Abieilung wohnen 22 Familien mit bös Kindern. 

Hier iſt der Raum durch Bretter in Einzelverſchläge abgeteilt, 

Inbieſer Abteilung mangeltſes an Fenſtern, 

Wollen die Frauen am Tage Handarbeiten verrichten, dann 

miiſſen ſie dieſes bei Lampenlicht oder außerhalb der 

„Wohnungen“ tun. Das ganze häusliche Leben, einbe⸗ 

griffen den Verkehr auf geſchlechtlichem Ge⸗ 

bist, ſpielt ſich unter den Augen und Ohren aller ab. Vor 

einigen Tageuſſind Angriſfe von Jungenauf 

tleine Mädchen vorgekommen. Auch einige Alko⸗ 

holiter wohnen in dem Magazingebäude. Mehrfach ſind ſie 

nächtlich betrunken nach Hauſe gekommen. Die Feder ſträubt 

ſich, die Szenen wiederzugeben, diesſich zwiſchen Männern und 

ihren Frauen in dem ungetrennten Raum ereigneten, kn 

Gegenwart von Kindernereigneien. Wir for⸗ 

dern die Stadtverordneten von Elbing hierdurch öffenilich auf. 

gegen den Unfug dieſer „Wohnungen“ einzuſchrelten, die die 

Sitlenverderbnis der hier aufwachfenden 105 Kinder herbel⸗ 

führen müſſen. Das Magazingebäude auf der Speicherinſel 

iſt in ſeinem gegenwürtigen Zuſtand eine Brutſtätte für 

künftige Gefängnisinſaſſen Armen⸗ 

häusler. Die Stabtverordneten haben die Lufgabe, den 

und 

hältsier. 

Maglſtrat an ſeine ſozialen Pflichten zu mahnen u    

       

Man fiehi ſongch, daß 

Herrn“ arme Teufel von Fiſchdieben mi 

riſchen Strafen belegten, 
ů D t geradezu 

  

Die Antwori. 
Kaum ſteht ſie da, die neuſte Ordnungeſtütze. 
So tritt mit hoffnungsvollem Viederfinn 
Und ehriurchtsvoll herabgezog'ner Mütze 
Der Liheral, LSe; 
Der Liberal 8 

        

„Um was wir viiten, iſt ja nicht enorm. 

   

  

Indeſſen — zwar — gewiß — obichon — hingegen 
Was denken Sie vom Thema „Wahlreform“?“ 

Darauf erhebt ſich aus erhab'nem Nebel 

Die Nummer Ze ihdynaſtie, 

Des ſeligen B gente, ů 
Und blickr zur Rechten und bezwinke Vſie. 

     

    

Und nochn 
Haut er dem Fortichri 

Daß ihm die Backe ſchwillt wie 'n Parſeval! 

„Ne Wahlreform? Sie ſind wohl nicht gunz richtig! 

Wir pfeifen hier aufs Volk — und nicht zu knapp! 

Und Königsworte ſind verdammt nicht wichtig! 

Da haben Sie Ihr Ding! Numn ſchramm'n Sie ab!“ 

Solch eine Züchligung kaun das Bluf etregen, 

Jedoch man iſt ja längft des Stolzes bar — 

Man räuſpert ſich und fäuſelt dann verlegen: 

„Indes — gewiß — obſchon — hingegen — zwarl. 
Knar in Vorwärts.) 

— Komplicen. Hänschens Mutier macht inn Delikateſſen⸗ 

geſchäft Einküufe. Am Schluſie läßt ſie ſich, ohne daß ihr 

Junge es merkt, eine Tafel Schokolade geben. Als ſie beibe 

wieder auf der Straße ſind, meint ſie ſcherzend: „Sieh mal, 

Hänschen, wie der Kommis gerade fortgeſehen hat, hab ich 

mir ſchneil die ſchöne Schokolade genommen. die wollen wir 

uns jetzt gilt ſchmecken laſſen.“ — Hänschen verzehrt ſchmun⸗ 

zelnd ſeinen Anteil. Dann langt er in die Taſche, holt ſechs 
Backpflaumen heraus und bemerkt: „Wo du ſo anſtändig 
warſt und haft mir von deinem Geklauten was abgegeben, 

  

    Gulden Kreuzer 

Erſtlich Fanggeid (für das Fangen des Diebes) 1 — 

Schließged.—
 16 

Für den Knecht, der in Pfrentſch den Vogel 

5 Tage bewachte, des Tags 20 Kreuzer, tut 1t 10 

Für Hinein⸗Lieferung des gedachten Vogel 

über die Grenzz.— 4⁵ 

Für 20 Tag Arzi⸗ und Sitzgeld, des Tag⸗ 

12 Kxrrr..
 — 

Zur Führung d. Examinierens u. d. Gerichts⸗ 

zeugen zu ladeÿeni 10 

Zur Puplikatton d. „gnedigen Befehles“ u. des 

Urfehdeſchwuress— 25⁵ 

Summa: 8 10 loliſt du auch von meinem was habe 
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Sünt dürgertiche RotLuskcaseifre. 
— * Zufammenbruch der Eidtager 

matiche 

dürgerlichen Treſſe lieſt. Der Glbinger Zeltung „ 8. 

wird gelchrlehger: 
Ucrer die heulil- den Lonkuthes wird uns mit ⸗ 

ven der GIüir 
wärten Il. Sleſte Berint IHanf seo oos Mark 6u⸗ 
Aunehme4d, Durch bleſen Ausfſall tritt eine Ueberſchulbun 
Ein, die der Kufſthterat trei aller Weriuſt n aicht mehr mel 
u machen vrimochtt. Meſer Aerlufl konntt nur da⸗ 
üGrU entſiehen, daß die Direktion binter dem 
Rücken der Auffichtsrats und 2ef den G 

binaute. Sind zalt techt untertichlet, ſo wurden dlele Machenfchaſter. 
durch Elnrichtung verſchiedener Ronten verdeht. Pa die bieberiger. 
Gemittlungen ergeden haben, dah andere erhbebliche 
Kreditüberſchreitungen nicht vorllegen, dürſten 
wellere größere Verluſte nicht zu erwa⸗ten lein, wenn auch zuge · 
veden ih. datz die Retzullerung ohne Verlulte nicht abgeben kann,. 

Trijft das hier Geſogte zu. daun mußh in kurzem dle 
Schenkſche Werſt zuſammenkrachen. Einſtwellen beſtreitet ihr 
Inhaber noch den ſeinem Unternehmen nachgefſagten faulen 
Zuftand und ſtellt alles in roſigem Lichte dar. Aber auch bei 
der Bereins bank war joa bis zum lehten Tage alles ſo voſig, 
datz noch am Vormittage Spareinlagen angenommen wurden. 
obwohl abends die Bude geſchloſſen ward. Schon ſetzt iſt klar, 
daß die Mitglieder der Vank mindeſtens elne Milllon Mark 
verlleren werden. denn darüber, daß der Reſervefonds, die 
Göoſchältsanteile und mindeſtens ein Teil der Haftſumme, viel⸗ 
leicht iugar die ganze Haftſumme futſch iſt, beſteht kein Zwellel. 
Spricht man doch danon, daß möglicherweiſe ſogar ein Teil 
der Sparelnlagen verloren geht. Und dieſer überaus ſchmäh⸗ 
liche Zufammenbruch iſt bis auf die letzte Minute den Vor⸗; 

—— 
kaulr Sumpfbieſe emporwerten. Dus ſtetzt berein 

beute ſekt. wenn man die Auskeffungen dber Betellicten in dor 

Ar 
inem Vertyfl, an r e veeeue ee ait SHsei 4. 

Khorn⸗Kulm⸗-Mrieſen 
Vye dem Xherner EA mucßte ſich der Muskekler 

(Duard Köpte vom Inſonterſeregtment Rr. 176 wegen gefähr⸗ 
licher Kürperverſetzung in zwei Füuen verentworton. Köpke 
hatte eine Vroftituierte, mit der er, trukdem er verbelratet 
It, eln Werhälltnis Unterhielt, imal mit einem Stein, das 
anderemen mit rinem Hausſchlüſſel ſchwer gemißhandelt. Das 
Urtell lautete auf 25 Mart Geidſtroße oder fünf Tage Ge⸗ 

fängnis. — Wegen Dlebſtahls einer Zigarre, einiyer Zlgaretten 
und einer Troddel wurde der Muskelier Karl Hetterſcheldt vom 
audam erlerepmment Nr. 61 &½ 14 Tagen ſtrengem Arreſt ver · 
urteilt. 

Durch lalſches Abſpringen von der Strahenbahn 

wurde von enderen Vahrgäſten zu elnem Arzt gebracht und 
von dort mit denn Krankenwaßen in ſeine Wohnung geſchafft. 

Tödlicher Unfall. Der Landwirt Lieske aus Neuzedlith 
ſtürzte bei einem Zulammenſtoß ſeines Wagens mit einem 
andern Gefährt ſo unglüclich zur Erde, daß er ſich ſchwere Ver⸗ 
letzungen zutzog, an deren Folgen er bald darauſ ſtort. 

Arbeiterſchaft und Kultur 
Einem in Helt 5 der Dokumente des Fortſchritts (Verlag 

Georg Reimer. Verlin W. 10. Jährlich 11 Hefte für 10 Mark, 
Einzelheft 1 Mart) erſchienenen Artikel des Genoſſen Engelbert 
Pernerſtorfer⸗Wien entnehmen wir bas Nachſtehende: 

Die Frage der Volksſchule iſt nicht gleichbedeutend mit der 
Frage der Volks bildung. Die allgemeine Volksſchule iſt 
eine Sache der neuen Zeit und ſie vermittelt auch heute noch 
nicht oder dach nur in größeren Orten wirkliche Bildung, Sie 
hibt in weſentlichen nur Bildungsmittel. Sie lehrt leſen. 
ſchreiben, rechnen, darüber hinaus aber iſt die Summe des 

  

Mit der wachſenden Stärke der wirtſchaftlichen Orzani⸗ 
ſutionrn fonnte es den Arbeitern überall gelingen, wenigftens 
zeitweiſe und für einzelne Schichten beſſere Lebensbedingungen 
zu erkämpfen. Dieſe konnten die Sehnfucht, die in der Maſſe 
lebte, die Sehnſucht nach dem Anteil on den geiſtigen Gütern 
der Kultur wenißſtens qu einem kléinen Telit erfüllen. Das 
war eine Folpve deſſen, daß die Ardeiterbewegung ſozialiſtiſch 
wurde. Wäre ſie eine bloß auf die Erreichung beſſerer mate; 
rieller Vebensbedingungen innerhalb der heutigen Produk⸗ 
tivnswelſe und Geſellſchaftsordnung gerichtete Bewegung, ſo 
würden niemals jene idealen Kulturbeſtrebungen entſtanden 
ſein, die ein ſo hervorſtechendes Merkmal der heutigen Ar⸗ 
belterbewegung ſind. Ohne die Notwendigkeiten des läglichen 
Kampfes zu unterſchätzen oder erringbare Vorteile innerhalb volfenattabeſchtüllen dereGerß (maßlolitam in Thern der 36fährige Theophil Strzeſeck zu d ellſchaftsordnung gering zu achten, weiß nun aen n ee wese, Aenl uenbd ve, Sol oo, vse ſch ene i. ſcheere mufherenwender fogellelchr urbeleré veh'er Aucd gehe Aeuſt en wel. 

900% Me. Migeſtand, ging die Direktlon um bas Miellache darüber zu, fodoß er beſinmmaslos llegen blieb. Er geſchichtliches Ziel anſtreben, das die geſamte Kulturwelt auf 
neue Grundlagen ſlellen wird. Er geht jeden Schritt auf dem 
Wege mit Bewußtſein, aber nur, weil er ohne dieſe Bewegung 
Schritt für Schritt ſein Ziel nicht erreichen kann. Bewegung 
und Ziel ſind für ihn eins geworden. 

Als Träger der Erneuerung der Menſchhelt konnten für 
deii ſozialiſtiſchen Arbeiter das allgemeine Wahlrecht und der 
Achtſtundentag nicht mehr das alles erfüllende Um und Auf 
ſeiner Gedankenwelt ſein. Seine Intereſſen wurden mannig⸗ 
fach, ja allumfaſſend. Seine Klaſſenlage zeigte ihm, daß er 
nicht bloß von den materlellen Gütern dieſer Erde ausgeſchloſſen 
ſei. Er ahnte zuerſt und erkannte immer mehr, daß es eine 
Welt der Güter gäbe, deren Genuß erſt den wahren Menſchen 
ausmacht und dieſer Güter ſah er ſich faſt ganz beraubt. Zu⸗ 
gleich ſah er aber auch, daß dieſe Güter bei den herrſchenben 
Klafßen in ſchlechter Hut ſind. Dieſe ganze Welt der gelſtigen 
Güte:, der höchſten menſchlichen Kultur, gilt es zu erobern. 
Der Arbeiter weiß: von menſchlicher Kunſt und Wiſſenſchaft 
in vollem Umfange iſt die weitaus größte Mehrheit der Men⸗ 
ſchen ſo lange ausgeſchloſſen, ſo lange dle Herrſchaft der Klaſſen 

Kunds, und Auffichtsrotsmitgliedern verborgen geblieben. Der Wilſeus, da ſie mitteilt, um jo geringer, je kleinor und je ent⸗ſortbeſteht. Er will aber nicht warten, bis der Soßialisrius 
Verbandsreviſor hat noch wenige Wochen vor dem Zuſammen- iernter die Orte von den größeren Verkeyrsmittelpunkten ſind. ſiegt. Er will heute ſchon elnen wenn auch noch ſo beſcheidenen 
bruch dit Vereinstank revidiert und alles in beſter Ordnung 
gefunden. Charakteriſtiſch iſt die Rückſicht, die jetzt noch auf 
die Schuldigen genommen wird. Keine Zeitung hat bisher, den 
Namen des Direktors genannt. Ganz allgemein ſpricht man 
5on der rektion“ oder dem „Direktot“. Wenn uns das 
Gebächtnis nicht jehr im Stiche läßt. werden wir in dem Herrn 
einen der Mitdegründer des Vaterländiſchen Vereins wieder⸗ 
finden. Jedenfalls iſt zu erwarten, daß die nächſten Tage 
noch manche ſenſationellé Einzelheit bekannt werden laſſen. 

    

Rlumenbettel in Sichl. In allen deutſchen Städten hat 
ſich der Magueritenrummel ſo überlebt, daß die einſt davon 
ſo begeiſterten Herrchen und Dämchen der bürgerlichen Klaſſe 
nicht meht an eine Wiederholung denken. Anders in Marien⸗ 
durg. Hier ſoll am 19. Juni. dem Haupttage des Luzus pjerde⸗ 
marktes, das ganze Getur nan neuem aufleben. Ilin der 
Säuglingspflege zu dienen. will der vaterländiſche Frauen⸗ 
verein ‚der Morienburg die Schrecken eines Blumentages aus⸗ 

giezen. Zum Beſten nolleidender Proletarierkinder werden 
die Agrarier Set: trinken und Kognat üucken Neben den 
Pierden. die ſi ſichtiger len. n ſie junge Damen 
erblicken und mit ihnen liebäugeln. Dabei hat die Arbeiter⸗ 
ſchaft der beſitzenden Klaſſe mehr als einmal die Erträgniſſe 
der Blumenbettelei vor die Füße geworjen. Nicht Almoſen. 
londern Gerrchtigkeit fordert das Proletariat. Und nuch die 
Marienburger Arbeiterſchaft verzichtet kühl auf die Wohltätig⸗ 
keil der Junker und Bourgedis. 

Spihbuben drun Marienburg nächtlich in die Si. 
0 che ein, indem ſie ein Feniter zerſchlugen und in das 

Innere des Gebäudes einſliegen. Die Einbrecher hatten jedoch 
ihre Spelulation auf die Opferkäften umionit gemacht, denn 
dieſe waren am Tage vorher geleert. 

Danzig⸗Sand 
Der Druclfeblerleufel hat in dem Bericht ſber 

die Ohruer Gemeindeverkreterfitzung aus dem früheren 
Semeinde dertireker Cjerwinski einen früheren Ge⸗ 
mieinde vorftleher gemacht. Soweit hat es Herr Czer⸗ 
winski in jeinem Leben nicht gebracht und darum verſetzen wir 
ihn hiermik in feinen wirklichen Stand zurück. 
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Außerdem ſteht ſie noch überall im Banne konſervativer Mächte, 
und ſie richtet ihre Aufgabe au die Einprägung überlieferungs⸗ 
mäßiger Werte. Die elementaren Kenntniſſe des Leſens, 
Schreibens und Rechnens ſind aber nur notwendige Vorbe⸗ 
dingungen auf dem Wege zur Bildung, die ohne ein gewlſſes 
Maß von poſfitivem Wiſſen nicht zu erreichen iſt. 

Wenn die Frage der Volksſchule eine Sache der neuen 
Zeit iſt, jo iſt die der Volksbildung eine Sache der neueſten 
Zeit. Erſt im letzten Menſchenalter iſt ſie lebendig geworden 
und beſchäftigte nun allerdings die Oeffentlichkeit der Kultur⸗ 
länder in ſteigendem Maße. Man kann ruhig ſagen, daß es 
die i trielle Arbeiterſchaft war, die die Velksbildungsfrage 
in Fluß gebracht hat und die von Tag zu Tage dieſer Frage 
eine immer höhere Bedeutung verleiht. 

Es muß mit Nachdruck darauf verwieſen werden, daß es 
eine für die Ausbreitung der Kultur hochbedeutſame Erſcheinung 
iſt, daß überall mit dem Augenblick, da die Arbelterſchaft ſich 
SUi organiſieren beginnt, ſofort die Bildungsfrage in den Vor⸗ 
dergrund tritt. Am deutlichſten iſt dieſe Erſcheinung zu be⸗ 
obachten in Deulſchland und in Oeſterreich. 

Als Oeſterreicher, der die Zeit des Erwachens der Ar⸗ 
beilerſchaft ſeibſt ais Jüngling miterlebt hat, kann ich von 
dieſen Dingen als Augen⸗-und Ohrenzeuge, ja als Mitbeteiligter 
ſprechen. 

Kaum erhielt Oeſterreich 1867 eine Verfaſſung, ſo meldete 
h auch ſchon die Arbeiterſchaft. Sie wollte ſich politiſch be⸗ 

tätigen. Aber die Beh iele Beſtrebungen zu hin⸗ 
dern. Konnte man gleich öffentliche Verſammlungen der Ar⸗ 
beiter nicht verbieten, ſo machte es doch der Wortlaut des Ver⸗ 
ein ich. die Bildung von politiſchen Arbeiterver⸗ 
einen hintanzuhalten. Nunn g— ten die Arbeiter Arbeiter⸗ 
bildungsvereine. Auch wenn den Arbeitern die Vildung politi⸗ 
icher Vereine geſtattet worden wäre, hätten ſich zweifelsohne 
die reinen Ausbildungsvereine durchgeſetzt. Denn die Arbeiter 
fühlten ſofort die Noiwendigkeit ſolcher Vereine. Vor allem 
war der Stand des Volksſchulweſens 
niedri deute. Unter den Arbeitern gab es 

veten. Es war a e unter den Ar⸗ 
zu leien ſehr gros. Auch darf nicht außer 
daß ſich unter den Arbeitern viele Slawen 

5) nicht leſen konnten. Nun war die Ar⸗ 
war. nur deutſch, be⸗ 

Arbeiter wollten ſie leſen. 
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Anieil an dieſen Gütern haben. 
Und ſo zeigt ſich die ſonderbare Tatſache, die den Gegnern 

des Sozialismus zu denken geben ſollte, daß die ärmſte Klaſſe 
der Menſchheit mit leidenſchaftlichem Drange nach Wiſſenſchaft 
und Kunfſt ſtrebt. Uleberall, wo es organiſierte Arbeiterſchaft 
gibt, finden wir dieſes Streben. Ueberall, wo zu erſchwinglichen 
Preiſen wiſſenſchaftlicher Unterricht erteilt oder künſtleriſche 
Darbietung geboten wird, iſt der Arbeiter zu finden. Freilich 
können dieſe Dränge nur befriedigt werden an größeren Mittel⸗ 
punkten. Aber von hier aus kann doch noch eine nicht unbe⸗ 
trächtliche Umgehung befriedigt werden. 

Ich will noch ein Wort vom Theater ſprechen. Verlin 
iſt vorangegangen, auch Wien hat ſeine „freie Volksbühne“. 
Was iſt das Theater der modernen „Geſellſchaſt“ geworden? 
Jeder Kunſtfreund beklagt es bitter, daß das heutige Theater 
läüngft nicht mehr eine Kunſtſtätte ſei. Ein niedriger Geſchmack 
und Senſationsgier beherrſchen das bürgerliche Theater. Die 
„freien Volksbühnen“ führen die ernſteſten und tiefſten drama⸗ 
tiſchen Kunſtwerke, ſo weit ſie das mit ihren Mitteln vermögen, 
vor Arbeitern auf, und dief⸗ bilden das andächtigſte Publikum. 
Ja, ſo manches wirkliche neue dramatiſche Talent hätte nie das 
Licht der Bühne erblickt, wenn es nicht von den Volksbühnen⸗ 
leitungen der Oeffentlichkeit vorgeßührt worden w— 

Man kann ſchlechtweg ſagen, daß jede moderne Kultur⸗ 
bewegung ihren Wiberhall findet in der Arbeiterſchaft. Äls 

mus tritt ſie, nichi allein mit Worten, 
ſondern ſchon mit dem Gewicht ihres Verſtandes, für den 
Weltfrieden ein. Sie kämpft überall für die friedliche Ver⸗ 
ſtändigung der Nationen, ſie erſt hat den Kampf gegen den 
Alkohol auf eine breite Baſis geſtellt. So ſtellt ſich die Arbeiter⸗ 
ſchaft heute als einer der wirkſamſten Kulturfaktoren dar. 
Würde man im Gedanken den Beſtand und die Wirkſamkeit 
der ſozialiſtiſchen Ardeiterſchaft aus dem heutigen Weltbilde 
ausſchalten, ſo würden wir ſofort erkennen, um wie viel die 
Kulturkraft unſerer Zeit geſchwächt erſchiene. Auch diejenigen, 
die Gegner des Sozialismus, aber Anhänger einer fortſchreiten⸗ 
den Kulturentwicklung ſind, müſſen erkennen, daß dieſe nur ge⸗ 
währleiſtet werden kann durch die unablöſſige Mitarbeit der 
Arbeiterſchaft. Sie iſt jene Klaſſe, die unbeſchwert von dem 
Ballaſt unmitzer Ueberlieferungen alles überkommene wirkliche 
Kulturgut der Menſchheit der Zukunft übermitteln, dieſe aber 
in den Stand ſetzen will, die menſchheitlichen Entwicklungsmög⸗ 
lichkeiten ſich in abſehbarer Weiſe entfalten zu laſſen. 

Gegenüber der müden Skepſis der Herrſchenden, die ſich 

höchſtens noch zu äußerlichen Chauvinismen als den Gipfel⸗ 
punkt ihres Idealismus zu erheben vermögen, trägt die Ar⸗ 
beiterſchaft in ſich ein heiliges Feuer der Begeiſterung für die 
Menſchheit und ihre Zukunft. Sie iſt getragen von einem 
edlen Schwung der Seele. Sie weiß und ſie glaubt. Wenn 
Carliyle recht hat mit dem Ausſpruch, daß nur gläubige Zeiten 
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uünd auf die Arbei 

Die Tiere der Vorweit in den Orachen⸗ 
ſagen und Lindwurmfabeln 
Von Profeſſor Dr. Othenio Abel.“) 

Die Vorſtellung von gefährlichen, mit übernatürlichen 
Kräften ausgeſtatteten Drachen iſt uralt, ihre Entſtehung reicht 
wahrſcheinlich in ſehr alte Zeiten der Kultur zurück. Der reale 
Kern dieſer alten Sage iſt heute kaum mehr zu ermiileln: ſicher 

  

  

    

   
     

   

      

    

iſt aber eine verſchiedene Herkunft der Drachenſage und der 
Wurmſage. 

Uns kann bieſe Frage hier unr ſo weit intereſſieren, als 
die Drachen⸗ und Lindrourmſagen durch Foſſilfunde beeinflußt 
erſcheinen und das Bild dieſer Fabelweſen durch Funde vor⸗ 

ngsvereinen gegrün⸗ 
tzt. die Kennt⸗ 

Zer Geſchichte und 
n bie von einem edlen, 

etriebene Maſſe eine 
en Irrungen und 

   

Noſenberg⸗Löbau 
ſchlag ba: die Feider in der Umgebung von Rofen⸗ 

       Wir entnehmen dieſe Ausführungen dem vor kurzem er⸗ 
ichienenen 399. Bändchen der Sammhing Aus Natur und Geiſtes⸗ 
welt: Die Tiere der Borwelt von Profeſſor Dr. Othenio Abel. (Preis 
geh. Mark 1.—, in Leinwand geb. Mark 1.25. Verlag von B. G. 
Teubner in Leipzig und Berlün), das aus der Feder des bekannten 
Paläobiologen aligemeinderſtändliche knappe, zuverläſſige Ueber⸗ 

er den Werdegang der Pelöontat Art. Umfang und Er⸗ 
Duui 197 terCts uns Peuiunß der oogri'- 
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zeillicher Wirbeltlere ein beſtimmtes Gepräge erhalten hat. Go 
fällt denn auch die Tazzelwurmſage aus dem Kreis dieſer Er⸗ 
örterungen, da es ſich hier wohl um eine ſagenhafte Aus⸗ 
ſchmückung eines heute noch lebenden Tieres, Pleudopes Pallaſi 
handelt, der nachmelsbar in unſeren Alpen noch in hiſtoriſcher 
Zeit lebte. 

Prüſen wir einmal einzelne Lindwurmſagen nach. In 
Klagenfuri ſteht uf dem Stadtplatz ein gewaltiges Lindwurm⸗ 
denkmal; es knüpft an die Saye von der Tötung eines Lind⸗ 
wurms an. Dieſer Klagenfurter Lindwurm iſt. wie Caeſar von 
Leonhard berichtet, im Zollfelde an einer Stelle gefunden wor⸗ 
den, die noch heute „die Drachengrube“ heißt. Der Schüdel 
des Lindwurms wurde nach Klagenfurt gebracht und dort im 
Rathauſe an Ketten aufgehängt; er biente nachweisbar dem 
Künſtler zum Vorbilde, der im Jahre 1590 das Lindwurm⸗ 
denkmal auf dem Kiagenfurter Stadtplatz fertigte; dieler 
„Lindwurm“ iſt aber nichts anderes als ein vorzeitliches Nas⸗ 
horn geweſen. 

Die Drachenſage hut ebenſo wie die Linbwurmſage durch 
Funde foſſiler Schädel wiederholt neue Nahrung erhalten. Aus 
dem Funde eines Höhlenbärenſchädels in einer Kalkſteinhöhle 
konnte leicht durch die Großmannsſucht und Mebertreibung des 
Finders ein Kampf mit dem lebenden Unhold werden; die 
Weitererzählung ſteigerte die Schrecken des Drachens und die 
Gefahren der Bekämpfung in ſeiner Höhle; von der Raubluſt 
des Ungetüms legten ja die zahlreichen Knochen der Bären⸗ 
höhle genügendes Zeugnis ab. 

Die deutſche Drachenſage hat ganz unverkennbar ſüd⸗ 
deutſchen Einſchlag. Dies hängt ſicher damit zuſammen, daß 
in Süddeutſchland reiche Fundſtätten für foſſile Saurter liegen, 
die ganz ſicher ſchon im frühen Mittelalter beim Brechen der 
Bauſteine flür Burgen, Kirchen und Schlöſſer ganz ebenſo ge⸗ 
funden werden mußten wie ſie noch heute gefunden werden. 
„Am Fuße des Hohenſtaufens,“ ſchreibt O. Fraas 1856, „wer⸗ 
den im dortigen Lias alljährlich Dutzende von Saurier auf⸗ 
gefunden, bei Gelegenhelt des Ausbrechens von Sieinplatten. 
Urait iſt dieſe Platieninduſtrie. Trümmer auf der Hohen⸗ 
ſtaufenburg zeigen, daß ſchon bel Gründung der Wiege des 
alten Kaiſergeſchlechts dort Platten gewonnen wurden. Die 
Saurier konnten damals ſo wenig als heute die Aufmerk⸗ 
ſatnakeit der Arbeiter entgehen, der Gedanke an unterirdlſche 
Tiere lag nahe. So macht Quenſtedt auf die Aehnlichkeit auf⸗ 
merkſam zwiſchen dem Drachenbild an der alten Stadikirche zu 
Tübingen und den Reſten des ſchwäbiſchen Lindwurms, der an 
den Uſern des Neckars im oberſten Keuper vielfach ſich ſindet. 
Wir dürken daher wohl auch keinen Augenblick Anſtand 
nehmen. wenigſtens den Urſprung einzelner Drachenſagen 
auf den zuſälligen Fund von foſſilen Sauriern zurück⸗ 
Fit Pren“ zukühren 

Die Chineſen bezeichnen ſeit alter Zeit die Knochen und 
Zähne foſſiler Säugetiere als Drachenknochen und Drachen⸗ 
zähne. 

Die Lung⸗ku (Drachentnochen) und Lung⸗tſchih (Drachen⸗ 
zähne) kemmen in China in ungeheuren Mengen vor; ſie ſtam⸗ 
men größtenteils aus dem Innern Chinas, wo ſie eniweder 
in Höhlen oder geſchichtcten Ablagerungen in auß⸗corder flicher 
Zahl gefunden werden. Die Chineſen ſammeln dieſ⸗ Knopen⸗ 
reſte ſergfältig, da ſie einen ſehr begehrten Handelsaclikel 
bilden: die Knochen und Zähne des Drachens ſpielen in der 
Heilkunde der Chineſen noch heute eine ſo bedeutende Molle. 
daß ſie im Laufe eines Jahres, wie ein Jahresbericht der 
kaiſerlich chineſiſchen Zollbehörden vom Jahre 1885 zeigt, an 
allen Hafenplätzen Ghinas in einer Menge von 350 Piccul oder 
20 Tonnen verfrachtet wurden! 

Nach der Vorſtellung ker Chineſen ſind hie Jung-tu und 
Lung-⸗iſchih dis Reſte der Drachen, die inforzz gels an 
Wolken und Regen nicht mehr imſtande waren, ſich in den 
Himmel emporzuͤſchwingen. Ein großes mediziniſches Wert 
aus der Zeit des Kaiſers Chuen⸗hung (1736—1796), das noch 
heute in China unbeſtrittenes Anſehen genleßt, bringt aus⸗ 
führliche Angaben über die Heilkraft und mediziniſche Ver⸗ 
wertung der Drachenknochen“. Sie we noch heute vom 
chineſiſchen Volke als Heimittel gegen die verſchiedenſten 
Krankheiten verwendet; als beſonders wirkſam gelten ſie bei 
Herz⸗, Kieren⸗, Darm⸗ aupd Leberleiden, doch werden ſie auch 
als Heilmittel gegen Epilepſie, Verſtopfung, böſe Traune. 
Fieber, Ruhr, Schmdſucht und Hämorrhoiden verwendet. 
Auch gegen den Veitstanz der Kinder ſollen ſie von guter Wir⸗ 
kung ſein. 

Ebenſo ſtarr wie an der Vorſtellung von der Hellkraft 
der „Drachenknochen“ halten die Chineſen an ihren allen 
Ueberlieiccungen über das Mammut feſt. 

Im aſiatiſchen Rußland und in Ching, wo Tauſende von 
Mammutleichen im Erdboden begraben liegen, kennt man dieſe 
rieſenhaften Elefanten der Vorzeit ſchon ſeit olten Zeiten. 

Die Aſiaten haben ſich über dieſes Tier, deſſen Reſte ſie 

  

    

    

ů wohl im Erdboden finden, das ſie aber nie lebend geſehen 
haben, folgende merkwurdige Vorſteuung gebildet: 

Der Tin⸗ſchu oder Fin⸗ſchu der Chineſen lebt wie der 
Maulwurf in der Erbde und ſtirbt, wenn er das Tageslicht 
erblickt. Die Einwohner Sibiriens nennen dieſen großen 
„Maulwurf“ Mammont, oder Mammut; die Stoßzähne wer⸗ 
den Mammontavakoſt, von den Chineſen Tiu-ſchu⸗ya genannt. 
Die erſten Nachrichten über den Tin⸗ſchu gehen auf das fünfte 
Jahrhundert v. Chr. zurück, zu dieſer Zeit waren alſo die Chi⸗ 
neſen weiter als die alten Griechen. welche in den Reſten der 
großen foſſilen Säugetiere die Gebeine von Koklopen und 
Giganten erblickten, während die Chineſen die Mammutreſte 
richtig als Reſte vierfüßiger Tiere erkannt hatten. 

Klaproth teilt der Petersburger Akademie der Wiſſen⸗ 
ſchaften einen Auszug aus der großen chineſiſchen Natur⸗ 
geſchichte, dem Bun⸗zos⸗gann⸗mu (aus dem 16. Jahrhundert), 
mit, dem ich folgendes entnehme: 

„Der Tin⸗ſchu hält ſich nur in dunkeln und einſamen 
Stellen auf. Er ſiirbt, ſowie die Struhlen der Sonne oder 
des Mondes ihn beſcheinen! ſeine Füße ſind im Verhältnis zu 
ſeiner Körpergröße kurz, weshalb er nur mühſelig zu gehen 
vermag. Sein Schwanz iſt eine chineſiſche E 8. 
Augen ſind klein. Sein Hals gekrümmt. Er iſt außet 
lich ſtumpfünnig und träge. Bei einer Ueberſchwemmuna im 
Gepiete des Lan⸗Ich 
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Menge auk den Ebenen; er nährt ſich von den Wurzeln der 
Pflanze Tu⸗kia.“ (Hus C. G. Cuvier.) 

An anderen Stellen helßl es, daß der Tin-ſchu beim Aus⸗ 
graben ſeiner Höblen dle Erde erſchüttere. 

Wir lächeln unwillkürlich zu der Vorſtellung der Chine⸗ 
len, daß das Mammut ein noch heute lebendes, untertrdiſches 
Tier wie der Maulwurf fei. Und doch zelgt dieſer Fehlſchluß 
immerhin das Vemühen, aus den Tatfachen ſich ein Bild von 
dem Tiere und ſeiner Lebensweiſe zu entwerfen. Zu genau 
derſelben Anſchauung, zu demſelben Fehlſchluß wie die Chine⸗ 
ßen find auch die Bewohner der ſüdanterleuntſchen Pampas 
gekommen. Als Darwin am 1. Oktober 1833 den Rlo tercero 
befuhr, ſagten ihm die Leute, daß ſie ſich ſchon lange Gedanken 
über die Lebenswelſe der großen Säugetiere in den Pampus⸗ 
zonen gemacht hätten und zu dem Schluſſe gekommen ſelen, 
daß ſie wie die Viscacha unterlrdiſch lebende, grabende Tiere 
geweſen ſeien. Gewiß ein merkwürdiger Fall von parallel ent⸗ 
ſtandenen Fehlſchlüſſen in zwei entfernten Gebieten bei kultu⸗ 
rell ganz verſchledenen Völkern! 

Auch die Vorſtellung von den Heilträften, die gewiſſen 
Verſteinerungen innewohnen, iſt nicht auf die Chineſen be⸗ 
ſchränkt: ſie iſt auch heute noch da und dort ſogar im deutſchen 
Volke anzutreffen. So werben im deutſchen Jura bel Bolheim 
in Bayern die Stielgiieder der foſſilen Seelillengattung 
Millericrinus eifrig gefammelt und als Amulette gegen Leibes⸗ 
ſchaden in der ganzen Gegend getragen. 

Bon den „Wirfelſtelnen“ und ihrer vermeintlichen Zan⸗ 
berkraft dieſer Schneckenkalke der Goſauformation gegen die 
Drehtränkheit des Viehs war ſchon früher die Rede. Dieſe 
wenigen Beiſpiele mögen zeigen, daß noch heute, im ſoge⸗ 
nannten aufgeklärten Zeitalter, da und dort bel den verſchie⸗ 
denſten Völkern noch Vorſtellungen über die foffilen Tiere wur⸗ 
zeln, die in früheren Zeiten freilich weit verbreitet waren und 
ſogar von den Gelehrten der damaligen Zeit ernſthaft dis⸗ 
kutiert wurden. Wir dürfen nicht vergeſſen, daß die Vor⸗ 
ſtellungen von Rieſen, Einhörnern und Drachen, die wir 
heute belücheln, durch lange Zeiten von den Gelehrten als 
„wiſſenſchaftliche Tatſachen“ betrachtet worden ſind. 

Gewerlſchaftliches 
— Zum Streik in den Rhenanlawerken in Monheim. 

Mit der Verhaftung der ganzen Streikleitung und der 30 
Streikenden läßt ſich die Monheimer Poltzeibshörde nicht be⸗ 
gnügen. Nachdem ſie die Verhafteten frelgelaſſen hat, verſucht 
ie jetzt andere Gewaltmaßnahmen. Am vergangenen Sonn⸗ 
abend erſchienen morgens in aller Frühe zwei Gendarmen in 
der Wohnung zweier Streikenden und forderten kategoriſch die 
Herausgabe ihrer Mitgliedsbücher des Bauarbeiterverbandes, 
da ſie beide zur Mitgliedſchaft noch zu jung ſeien. Veide ſind 
übrigens über 18 Jahre alt. Alle Einwendungen der Streilen⸗ 
ben nutzten nichts, die Mitgliedsbücher wurden von den Be⸗ 
amten mitgenommen und den Eltern der beiden erklärt, daß 
die Perſon, die die Aufnahme bewerkſtelligt habe, beſtraft 
würde. Ein anderer Streikender, ein Holländer, wurde auf⸗ 
gefordert, ſich die „Feldarbeiterkarte“ zu beſörgen, andernfalls 
er ausgewieſen werden müſſe, denn — ſo ſagte wörtlich der 
Gendarm — Ausländer dürfen nicht ſtreiken. Die von dem 
Arbeiter beantragte Ausfertigung dieſer Legitimationskarte 
wurde dann aber von der Behürde verweigert und dem Ar⸗ 
beiter wurden zudem noch ſämtliche Papiere beſchlagnahmt. 
Dabei hat der beſtreikte Unternehmer 31 Holländer als Streik⸗ 
brecher kommen laſſen, ohne daß von diefen bisher eine Aus⸗ 
länderkarte verlangt wurde. Nachdem übrigens die holländi⸗ 
ſchen Arbeiter Kenntnis davon erhielten, daß ſie als Streik⸗ 
brecher benutzt werden ſollten, ſchloſſen ſie ſich bis auf einen 
dem Streik an. Ob ſie jetzt eine „Landarbeiterkarte“ ſich be⸗ 
ſchaffen müffen? öů 

Am 15. Juni werden ſich drei Streikende vor dem Op⸗ 
adener Schöffengericht wegen Beleidigung eines Arbeitswil⸗ 
igen zu verantworten haben. 

Der Streik geht weiter. Zuzug iſt fernzuhalten. 

— Unternehmer⸗Terror. Die Firma Fritz Schulz, Möbel⸗ 
fabrik in Glogau a. O. zwang ſechs Tapezierergehilfen durch 
Androhung der ſofortigen Entlaſſung, ihren Austritt aus dem 
Tapeziererverbande zu erklären. Der Tapeziererverband hat 
erſt vor einigen Monaten dort eine Filiale errichtet, die den 
Unternehmern höchſt unbeguem iſt. Durch den terroriſtiſchen 
Gewallſtreich ſoll der jungen Organiſation der Lebensfaden 
durchſchnitten werden. Dieſes Ziel dürften die Glogauer 
Unternehmer nicht erreichen, wenn die Tapezierer Glogau 
meiden. Gegen den Unternehmer⸗Terror gibt es natürlich 
keinen Paragraphen 153 der Gewerbeordnung — und auch 
keinen Staatsanwalt. 

— Die Kriſe in der Sticketeiinduſtrie. Der Texitilar⸗ 
beiterverband hat im Gau Plauen eine Zählung der nichtbe⸗ 
ſchäftigten Stickmaſchinen vorgenommen. Die Zählung er⸗ 
folgte am 13. Mai und erſtreckte ſich auf die Filialen Plauen, 
Falkenſtein und Oelsnith i. B. Durch die Zählung wurden 
75 Prozent aller Maſchinen erfaßt und zwar 6964 Pantograph⸗ 
maſchinen und 436 Auiomaten. Sie verteilen ſich auf die drei 
Filialen wie folgt: ů 

vezählte Maſchinen. 

  

davon ſtanden ſiill: 
Plauen 3523 Pantogr. 1908 oder 54,0 — 
Plauen 347 Autom. 172 „ 49,5 
Falkenſtein 2657 Pantogr. 1427 „ 53,3 
Falkenſtein 73 Aittom. 20 „ 27,¾4 
Oelsnitz i. B. 781 Pantogr. 385 „ 40,2 
Oelsnitß ‚i. V. 165 Autom. 8S „ 50,0 

Von 6964 Pantographmaſchinen ſtanden 3720 oder 53,1 
Prozent ſtill, von 436 Automaten 200 oder 45 Pro⸗ 
zent. Bei einer Zühlung am 10. Juni 1913 ſtanden 
von 5552 Maſchinen 2135 oder 38,45 Prozent ſtill. 
Die Kriſis in der Stickereiinduſtrie, die bereits ſeit 12 Jahren 
anhält, hat ſich alſo bedeutend verſchärft. Da mit 
ſchinen zu rechnen iſt und jede Maſchine von zwei Perfonen, 

    

  

  
uy im Jahre 1571 erichien er in ! Geſch 

  

vielfach ſogar von drei Perſonen bedient wird, ſo würen 
10 3 Ses!      

  

rlonen mweniset pbehεttüet arg 

anges. 

    

Aus dieſen Zohlen offenbart ſich dle bedenkliche Lage lir 
der Stickerellnduſtele. Not und Elend iſt über Tauſende von 
Arbeltern und Arbelterinnen hereingebrochen. Irgendwelcht 
Ausſichten auf Beſſerung ſind bisher nicht vorhanden. 

.. — Scharfmacherlogik. Staatsanwälten und Polizeibe⸗ 
hörben wird Konkurrenz gemachi in ber ſcharfſinnigen Aus⸗ 
legung, wie die ſrelen Gewerkſchaſten zu politiſchen Bereinen 
geſtempelt werden könnten. Die Scharfmacher üben ſich in 
dieſer juriſtiſchen Auslegetunſt, bei der nattirlich munter unter⸗ 
gelegt wird, was auszutragen nicht möglich iſt. der „Arbeit ⸗ 
geber“, Organ der Vereinigunt der deutſchen Arbeitgeberver⸗ 
bände liefert in ſeiner neueſten Rummer (1. Zuni) ſeinen Bel⸗ 
trag zur Politiſcherklärung der Gewertſchaften. Mit bezug 
auf die Ertlärung des Staatsſetretärs Delbrück zu der be⸗ 
kannten Verfügung des Verliner Poltzelpräfidenten, daß Ge⸗ 
werkſchaften im allgemeinen, ſoweit ſie ſich ausſchlleßlich der 
Förderung der wirtſchaktlichen Intereſſen der in ihnen zuſam⸗ 
mengeſchloſſenen Verufsangehörigen widmen, nicht als poli⸗ 
tiſche Vereine zu betrachten ſeien, ſondern nur, wenn ſie auf 
die Verfaſſung, auf die ſtaatlichen Verhältniſſe einzuwirken 
verſuchen, oemerkt der Arbeitgeber: 

„„daß es Uberhaupt keine Gewerkſchaft gibt, ble ſich 
ausſchließlich mit der Förderung wirtſchaftlicher Intereſſen be⸗ 
ſchäftigt, ſondern die Gewerkſchaften ſind alle zum Zweck des 
Kampfes gegen das Unternehmertum ins Leben gerufen wor⸗ 
den. Der Zweck des Kampfes der gewerkſchaftlichen Sozial⸗ 
demokrattie (Sicl) iſt aber die Niederwerfung der Arbeitgeber⸗ 
ſchaft und weiterhin der Umſturz der heutigen Staatsordnung. 
Schrecklich, dieſe Ziele der Gewertſchaften)) Solange die 
Sozialdemokratte eine polttiſche Partei iſt, werden die Gewerk⸗ 
ſchaften auch politiſche Vereine ſein, denn die Gewerkſchafts⸗ 
bewegung iſt ein Teil der ſozlaldemotratiſchen Bewegung. Der 
Teil trägt den Charakter des Ganzen. Erfreulicherweiſe iſt 
auch nach der Anſicht des Stoatsſekretärs als durch einwand⸗ 
freie Zeugen für erwieſen erachtet, daß bei Gewerkſchaftsver⸗ 
ſummiungen immer wieder am Schluß die Mitgiieder aufge⸗ 
fordert werden, den politiſchen Organiſatlonen der Sozialdemo⸗ 
kratie beizutreten, da Sozialdemokratie und Gewerkſchaft elns 
ſeien. Würde von der Sozialdemotratie nicht dahin gearbeitet, 
die freien Gewerkſchaften auch zur politiſchen Betätigung her⸗; 
anzuziehen, ſo würde man auch die ſozialdemokratiſchen Ge⸗ 
werkſchaften nicht als politiſche Vereine im Sinne des Reichs⸗ 
Veretins⸗Geſetzes anſehen können.“ 

Wie doch die Herren Scharfmacher im Glashauſe ſitzen 
und mit Steinen werſen! Glauben ſie wirtlich, der Welt vor⸗ 
reben zu können, daß ſie ſich ausſchließlich mit wirtſchaftlichen 
Fragen in ihren Verbänden beſchäftigen? Ihre Verelnigun⸗ 
gen müßiten bei einer gleichen Anwendung der Geſetze ſchon 
längſt als politiſche Vereine erklärt werden, was zu allem 
Ueberfluß trotz der jletzt ſchon maſſenhaften Beiſpiele demnächſt 
noch ein wenig näher dargelegt werden ſoll. 

Aus der partei 
— Bebel-Porträt. Die Landesorganiſation der Sozial⸗ 

demokratiſchen Partei Hamburgs hat eines der beiden Oel⸗ 
gemälde, die der Maler Georg Tronnier in Hannaver 
unſerem Genoſſen Auguſt Bebel zu deſſen Lebenszeiten ge⸗ 
ſchaffen hat, erworben. Das ältere Gemälde wurde von der 
Buchhandlung Vorwärts angekauft und in vierfarbigen Re⸗ 
produktionen verbreitet; das von der Hamburger Organiſation 
erworbene Portröt iſt nun von unſerer Hamburger Partei⸗ 
druckerei Auer u. Co. (Hamburg 36, Fehlandſtraße 11) eben⸗ 
falls vervielfältigt worden, Die ſehr gelungenenRer odultionen 
im Vierfarbendruck koſten pro Exemplar 1 Mark. Den Pariei⸗ 
organifationen werden dieſe Bebelbilder zum Vorzugspreiſe 
von 70 Pfennig pro Exemplar bei Partiebeſtellung abgegeben. 
Beſtellungen ſind an W. Wiesner, Hamburg 36, Große 
Theaterſtraße 44, zu richten. 

  

von von 

  

Soziales 
— Gegen Einengung des Frauenſchutzes. Durch die Ge⸗ 

werbeordnungsnovelle vom 9. Dezember 1908 iſt für die Zeit 
vom 1. April 1912 ab beſtimmt: „Arbeiterinnen dürfen nicht in 
Kokereien und nicht zum Transport von Materialien bei Bauten 
aller Art verwendet werden“ (§ 137 Abſ. 7). Dieſe Schutzvor⸗ 
ſchrift legte die Strafkammer des Landgerichts Breslau vhne 
Rückſicht auf die Entſtehungsgeſchichte und dem klaren Wort⸗ 
laut des geſetzlichen Verbots dahin aus, Frauen dürften zu leich⸗ 
teren, der Individuäalität der einzelnen Arbeiterin angepaßten 
Arbeit bei Bauten verwendet werden. Es erachtete das Heraus⸗ 
ſchaufeln von Sand und Kies, mit denen Frauen bei Eiſenbahn⸗ 
erdarbeiten beſchäfti urden, für eine beſonders leichte und 
däher erlaubte Be ng uñd ſprach Ti 
mer Witt und den Schachtmeiſter Plynck von der age des 
Vergehens gegen § 137 Abf. 7 der Gewerbeordmung frei. Die 
Staatsanwaltſchaft legte gegen das unverſtändliche Urteil Re⸗ 
viſion ein. Der Reichsanwall beant agte Aufhebung des Ur⸗ 
teils und Zurückverweiſung der Sache an die erſte Inſtanz. Das 
Reichsgericht entſprach am Mittwoch dieſem Antrage. 

— Eine Konferenz für Arbeiterernährung wird im Herbſt 
in Charlottenburg in der Ständigen Ausſtellung für Arbeiter⸗ 
Wohlfahrt ſtattfinden. Im Anſchluß an den einführenden 
Vortrag eines Phyſiologen über die Grundtatſachen der Ar⸗ 
beiterernährung, wie ſie iſt und wie ſie ſein ſollte, werden die 
wirtſchaftlichen, techniſchen und organiſatoriſchen Fragen der 
beſtehenden Maſſenbezüge von Lebensmitteln, der Maſſen⸗ 
küchen und Kantinen uſw. behandelt und zur Erörierung ge⸗ 
ſtellt werden. 

Man erwartet eine rege Teilnahme aus allen Kreiſen der 
Arbeiterſchaft, der öffentlichen Verwaltungen, der Konſum⸗ 
vcreine, der Volksſpeiſehallen uſw. 

  

  

  

— Mord und Toiſchlag. In Preußen büßten im Jahre 
12 insgeſamt 787 Menſchen (darunte 

ſonen) 

  

269 weibliche Per⸗ 
ihr Leben durch Mord oder Totſchlag ein; außerdem 17 — — —   

  

Vertichiei. Süitereffunt 
dabei iſt, daß auf den Sündenpfuhl Berlin, der zwoifellos die 
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auf bem Lande gelchelterten Kxilteng iſt. 

dus man-er zur Berzwelſtung gebrachte Weid. das ſchmrrer 

Stunde ekegenſteht, aufnimmt, ron den Semordeten und 

Geibieten nieyt viel mehr als den Durctichnet, entfallen. wenn 

man die Bevölktrung ais Grunblatze nimmt. Aul den Vandes⸗ 

polhebecbrr Berkin ioimen Sz2 Gerdielr (33 Weiblichen Ge. 

ſchlechtsh, das ſind 8 Prozent der Gejamtzabl. Dlezer Zifler 

ſtuhen kaft 7 Prozent der Benölkerumm gevenüder. 

jjeber den Durchſchnilt ſteden Sachſen oioir die beiden 

krotmmetn Vrupinzen Mheinlund und Weſtfalen. Amtlich 

llogen erſt die Vevölkerungsangaben, ſür 1910 vor. Berück · 

ſichtim man dieſen, denn ergibt ſich das folgende Aild: 

Zuflucht mancher 

    

  

  

Oſtpreußten ä·w„ 0 14,5 

Weltpreußhen 29 17˙0 

Verlin und Brondenburgg. 122 19³8 

Vanbrspolheibezirt Verlin alieln 
ů 3 Pommr-rn 

    
Poſen jäwC 

Schleſien (ä „„ 

Sachtflen ‚ 

Schleswig⸗Holjtein 

Hannover 

Weſtjalreer 

Heſſen⸗Naffau äw„„„ 

Nhbeinland 

Hodemgollern · w„„ —— 
  

St. Preußrn (Staat) ..87 21.1 

Demnach bliebt Verlin noch etwas unter dem Durch⸗ 

3* ſchnitt. Infkolge der mitllerweile eingetretenen Beuölkerungs“ 

ů verlchiebung bat ſich das Verhältnis zmeifellos noch zugunſten 

Berlind» verſchoben. In Rhemlaond und Weitfalen ſind die 

Hochburgen der Ultramomanen und Naticnalliberalen. 

ů In Preußen ſind in den lethzten füinf gahrenſ87 Perſonen 

hingerichtet worden. Daron entfallen allein 19, gleich 22 

Prazent auf das Keich der Feudalen und Klerikalen, auf 

Schleſten. Auch ein Kulturzeichen“ 

On 
— Roaſumvereinsbetlümpfung. Wir entnehmen der 

Konlumgeneſſenſchaftlichen Rundſchau: Die Mittel, mit denen 

unſere Konfumgenaſſenſchaften bekämpft werden, ſind, wie 

lange ſchon bekanai, manchmal recht abſe 

Konjumverem vo Hirmaſens mußte f 

wenden, die den Konjumw 9 

günſtigem Licht erſcheinen ließen. Die 

ſand ihren Niederſchlag in Einſendungen an 

Wochenblatt. 

  

—* 

       

     

   

       2* 

das Auweiler 

Bel einem dieſer Eingeſandts in der Nr. 

57 der genannten Zeitung leiſtete ſich ein Herr Ernſt Rill⸗ 
65—1＋U    

mann, Vorſtandsmitglied der Darlebnstaſſe zu Louenburs 

(Vommern), eingetragene Genoſſenſchaft mit beſchränkter Haft⸗ 

pflicht. ein Argument von ganz beſonderer Schwere. Nach; 

dem der Herr einites über „ozialdemolratiſche“ Konſum⸗ 

genoſſenſcheft erzühlt hal, erklärt er, die Behauptung des 
   2 

       Des rifſfenen Konſumvereins, das Ge⸗ 

noſſenſchoftsgeſetz ver den Kanſumvereinen jede p— 

polttiſche Metätigung, ſei unwahr. Er fordere den Artikel⸗ 

ihm. dem Vorſtandsmitgliede der Darleyhnskaſſe 

den Paragraphen be 

em den Konfumvereinen jede 

ſchreiber auf. 

zu Lauenburg (Pommern) 
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teinem Menſchen verlangi werden, doß er 

ujemand eiwas nicht weiß. ſo iſt das keine 
alles weiß. und me 

j 
Mt⸗ 

Schande. Nur ſollie manche 

lichem Markte zur S 

mitglied einer Darleh 

noflenſchaft. das 

  Vihſenheit nich⸗ 
üwiſfenteit nicht auf öif 

t werden. Dem Vorſtands⸗ 

er eingetragenen Ge⸗ 
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Mirgtisdicheft zü Ses⸗ 

      

hal bekanntlich die Aechte und vſlichien verſichmrungsorö 
der Miulleber von Urlotloſfm (früver Hülfskaſtſen genannd 
vobllig neu grregelt. Much ein Eriankaffermitölted iſt und 

blelbt traft ders Geſiedes Mitgüed jeiner Litänsigen Buange, 
trantenkaſſe. es kenn aber beantragen, dah ſeint Rechte und 

Pfiichten bel dieſer Kaſſe ruhen, d. h. es broucht leinen Bei. 

kragsirit nichi zu zuiſien und hai dafür keinen Anlyruch auf die 

Kaſſenlelſtungen, iſt nicht watlberechtigt zum Ausſchuß und 

kann auch die Miigttedſchaft nach dem Auoſchelden aus der 

Beſthüftigung nicht frelwillig korkſetzen. 

Das Geſeh lagt nun, dah der Verſicherte den erwähnten 

Antrag auf Ruhen der Rechte und Pflichten bei Buntritt in 

die Kaſße oder ſpäleſtens am zweiten Zahltage darauf beim 

Koſſenvocſtand zu ſtellen hat. In der Begröndung zu dem 

Goſetzentwurf. ber übrigens ganz anders formullert war, hieh 

es, dah der Antrag nur dann zu erneuern iſt, wenn durch den, 

Wechſel der Welchäfligung eln Wechſel der Kaſſenmitgtladſchaft 

eintritt. Doraus wird vielſach gefolgert, daß es beim Annitt 

einer neuen Stellung eines neuen Befreiungsantrages nicht 

bedarf, wenn der Verſicherte wieder der Kaſſe angehört. deren 

Mitglied er in der letzten Veſchäſtigung war. Das iſt jodoch 

ſalſch. Der Teßt des Geſetzes iſt natürlich eniſcheidend, nicht 

die Behründung, und der Geſetzestext ſagt, daß der Antraßt 

„beim Elntritt in die Krankenkaſſe“ zu ſtellen iſt. Wer als 

befreites Erfatztaſfenmilglled aus der Beſchäftigung aus⸗ 

ſcheidet, ſcheidet damit ohne weiteres aus der Iwangskranken⸗ 

kaſſe aue. Bei Eintrilt in eine neue Stellung beginnt daher 

die Mitgliedſchaft von neuem, das Erſatztaſfennülglied tritt 

geuau ſo in die Zwangskaſſe ein wie jedes andere Mitglied. 

Daher iſt das Ruhen der Rechte und Pflichten bei jedem Be⸗ 

ichäftigungswechſel wleder zu beantragen. 

Dieſe Autslegung der Relchsverſicherungsordnung iſt im 

Iniereſſe einer ordnungsmäßigen Abwicklung der Geſchäfte 

auch durchaus gebolen. Die Zwangskaſſe muß bekannilich den 

neuen Arbeitgeber davon unterrichten, daß das Erſatztaſſen⸗ 

müglied von der Beiirugskeiſteing befrrit iſt. Mie kann ſie 

das aber mit Sicherhei', wenn ihr der Verſicherte ſeine Zuge⸗ 

börigkeit zur Erſahkaſſe nicht zuvor nachweiſt. Wer deshaolb 

als Erſatzkaſſenmitglied ſich vor der Zahlung doppelter Bei⸗ 

tröge ſchützen will, muß beim Wechſel der Beſchäftigung ſeinen 

Antrag ſtets erneuern. Ebenſo müſſen die Krankenkaſſen bei 

einer neuen Anmeldung ſtets prüfen, ob die Befreiung noch 

zu Recht beſteht. 

   

  

— Secmannslos. Unter der Menge, die in herzbeklem⸗ 

mender Angſt vor dem Londoner Bureau der Reedergeſell⸗ 

ſchaft der geſunkenen „Empreß of Ireland“ auf Nachrichten 

barrte, ſtand auch ſchmerzvergrämte kleine Dame in 

Krankenpflegerinnentracht, die das Schickſal beſonders ſchwer 

geprüft hat. „Mein Bruder iſt Offizier an Bord der „Empreßt 

of Dreland“, erklärte ſie dem Berichterſtatter einer Londoner 

Zeitung, »inein Gatte war erſter Offizier an Bord der Titanic, 

mit der ferner auch ein zweiter meiner Brilder unterging, und 

mein Vaier, der ebenfalls Schiffsoſf r. fand bei dem 

Untergang der „Britanic“ ſeinen Tod. Sie ſehen, daß uns die 

See ſchwer beimgeſucht hat, zumal auch Kapitün Kenball. der 

Kapitän der „Empreß of Aeland“, mein Onkel iſt. Meine 

Mutter. die ſchwer herzleidend iſt, lebt in Liverpool: ſie weiß 

noch nichts van dem Unglück. Ich bin von Siverpool erſt vor 

wenigen Tagen nach London gekommen und hörte erſt heute 

nachmittag, was geſchehen iſt. Seither werte ich hier auf 

Na — Aut die von der Geſellſchaft ausgelegten Liſten 

der Geretteten blickte auch ein altes Mütterlein, dem die Laſt 

Jahre manche Furche ins Geſicht geſchrieben hatte. Plötz⸗ 

t ſie. ſtarr auf einen der Namen, zeigte dann 

arauf und bat einen nebenſtehenden Mann: 

den Namen. Ich traue meinen 

1. — „Nun, das iſt Williams.“ war die Antwork. 

Name ihres Sohnes. der da ſtand. ie Freude 

r das Mälterlein. Es fiel in eine tlefe Ohn⸗ 

erſt einige Stunden ſpäter wieder erwachte. 

Aus aller Welt 
— Berhaftung eines durchgegaugenen 

Dienstag nachminag wurde in Frontreich auf dem Renn 

DQuen angeblich der Kaſfendote Leon Zebell 

verbafter, im Juni 1912 der landwirtſchaftlichen Ge⸗ 

noſſenſchaftsbank in Berlin 120 000 Mk. unterſchlagen hat. 

Zebell war ſeinerzeit damit beauftragt, die 120 000 Mk. zur 

Reichsbank zu bringen, hatte ſich aber mit dem Gelde auf 

und davon gemacht, zwei Jahre lang iſt er in allen fi 

Weltteilen verfolgt worden. Od der Verd auch Ze 

tnoch nicht gewiß zu ſein. 

eine 

  

  

  

war zu groß 
macht, aus d 

  

  

Kaſle nbolen 

  

   

  

   

              

iſt, 

— Zur Dampferkataſtrande auf dem 

Aus Montreal meiden die Times, 
daß die Verhandlungen de⸗ 

e Verunglückten der Empreß of Ireland veriagt w 

b ne neuen Zeugen vernommen werden. bis die kö 

liche Unterſuchungstummiſſien ihr Urteil gefällt hoti. Die 

Kom 'on beginnt ibre Sitzungen am l6. Juni. 

— Die Leiſtungen eines Jliegers. In Sidnen er⸗ 

reichie der Flieger Guillaux mit einen Hydroplan eine Höbe 

von 10 000 Fuß. D= für dieſe Flug⸗ 

zeugklaſſe. 

        

— Fotrilbrand. In Schlei; Reuß) brach in der 

Metallwarenfabrik von Holzſchulzer ein großes Feuer aus, 

das das Fubrikgebaude einäſcherte⸗ chaden iſt dedeutend. 

— Wieder eine Hirrichtung. 

em Sonnabend morgen im Hofe des Candgerichtsg 

Der S Der 

In Güſtrow wurde 

    

  

der 1851 in Neiitz geborene Schmiedegeſelle Koch hinserichtet. 

Er dante am 7. Sepiember 1913 in der Jorſt Pulverbof 

bei Hagenau ſeine Geliebte, die Arbeiterin Bamberger aus 

Luckenwalde, vorſäßzlich ermordet. 

     

  

   

    

gebunden, ſodaß es ausgeſchloſſen erſcheint, deh der Tote 

dies felbſt getan hak. Bel der Sektion wurden un Schüͤdel 

verſchiedene Blelſtlickte gefunden. Es wird vermutet, daß em 

Mord vorſiegi. 
— Umne auftegende Szeue ſpielte ſich geſtern abend in 

Berlin in der Gilſchinerſtrahe in einem Haufe im vierten 

Stotk ab, wa die 50lährig⸗ Berkäuferin Lichtenſtein mit ihrer 

gjährigen Tochter Gertrud wahni. Piößlich wurde das Fenſter 

aufgeriſten und im nächſten Augenblick ſchwang ſich die kleine 

Gerlrus auf das Jenſterbrett und ſprang in den Hof hinab, wo 

ſie beſinnungslos liegen blieb. Hallsbewohner benachrichtigten, 

während die Mutter des Kindes in großer Beſtürzuns die 

Treppe hinuntergeeil kam, die Pollzei, und wurde von ihrer 

Selie für die Ueberführung des lebensgeführlich verletzten Mäd⸗ 

chens nach dem Krankenhaus geforgt. Die Mutter wurde nach 

der VPolizeiwache zittert. Wie die Morgenpoſt meidet, ſel das 

unglückliche Kind zuder Tatknfolgevon Mißhand ⸗ 

lungen beſtimmtworden, die es in lehter Zeit von der 

Mutter zu erleiden hatte. 

— Eine Wahnſinnslat. Der 26 Zahre alte Bauernburſche 

Tomſics ſchoß in der Gemeinde Hoeflann bei Oedenburg den 

Bauern Krauſer und Frau nieder, weil Kraußer ihm die Hand 

leiner Tochter verweigerte, und verletzte das Mädchen und 

dahertommende Bauern ſchwer, Dann füüchtete er nuf den 

Kirchturm, verbarrikadlerte ſich dort und ſchoß fortwährend auf 

die Leute, die in den Kirchturm eindringen wollten, um ihn 

feſtzunehmen. Er verletzte drei Porſonen; ſchließlich wurde 

eine Gendarmerieabteilung herbeigerufen, um Tomſies feſtzu⸗ 

nehmen. Ueber den Vauernburſchen Tomſies wird weiter ge⸗ 

meldet: Der Wahnſinnige hat zwei Gewehre und eine Piſtole 

zur Verfügung. Fünfzig Gendarmen umſtehen den Turm, auch 

die Feuerwehren der wnltegenden Dörfer ſinb reklamtiert. Nach 

jedem Schuß beginnt der Wahnſinnige zu laufen, womit er an⸗ 

zeigt, daß er nicht getroffen iſt. In der Benölkerung herrſcht 

Panik. 

— Nach Verbützung einer 30jährigen Zuchihausſtraſfe — 

begnadigi. Der Köniß von Bazern begnadigte die Ehefrau 

Zung, dio wegen Gattenmordes vom Schwurgericht zu Zwei⸗ 

brücken feinerzeit zum Tode verurteilt worden war⸗ Der da⸗ 

malige Prinzregent Luitpold hatte die Strafe in lebensläng⸗ 

liches Zuchthaus umgewandeit. Frau Jung hat im ganzen 

30 Jahre im Zuchthauſe geſeſſen. Der Frau wird wohl jetzt 

die Gnade kaum etwas nüßen. 

— Elſenbahnunglüc. In Wolkenau bei Krumhau in 

Böhmen iſt ein Schnellzug auf einen bereits entgleiſten Per⸗ 

ſonenzug aufgefahren. Von 28 Verletzten ſind 8 ſchwer ver · 

wundet. Der Materialſchaden wird als ſehr groß bezeichnet. 

— Ein Vermächtnis. Der verſtorbene frühere Hoiſchau⸗ 

ſpieler Adolf Landvogt vermachte der Stadt Beriin 60 600 

Mark zur Errichtung einer nach ihm zu benennenden Stiftung, 

die aus den Einkünften kranke, gebrechliche oder durch Alter 

erwerbsunfähige Krankenpflegerinnen, und zwar Privalſchwe⸗ 

ſtern, die kleine Fürſorge als Mitglieder von Schweſternverbän⸗ 

den genießen. unterſtützen ſoll. ů 

— Verutiellung des Diebes der Mona Liſa. In Fiorenz 

wurde der wegen Diebſtahls der Mona Liſa angeklagte Pe ⸗ 

ruggia zu vierundfünfzig Wochen Gefängnis verurteilt. 

— Verögereien eines Bankiers. Eine Berliner Firma 

in der Franzöfiſchen Straße iſt durch den Betrußg des K 

Bonkiers Blum, Mitinhabers des zuſammengebrochenen Bank⸗ 

hauſes Blum u. Schmitz um 90000 Mark geſchädigt worden. 

Durch Venutzung geſälſchter Stempel und durch Inumlauf · 

ſetzung gefälſchter Akzepte hat der Bankier weitere Betrügereien 

verübt. Dadurch iſt ein Schaden von rund 200 000 Mark 

richtet worden. Vei der Durchſuchung der Geichälts⸗ 

in Köln würden Gummiſtempel und andere Geten⸗ 

ſtände geſunden, die zu Fälſchungen verwendet werden. In 

der Kaſſe fand man 400 Mark in bar⸗ 

— Millionäre als Herſteller von falſchem Papiergeld. 

Ein Prozeß gegen zwei bekannte fibiriſche Millionäre, die 

Brüder Semerow aus Blagoweſtſchensk, von denen einer 

Direkter der Stadtbant war, hat in Warſchau begonnen. 

Beide Millionäre haben ſich fahrelang in Sibirien und ſpäter 

in Rizza mit der Herſtellung von falſchem Papiergeld be⸗ 

ůj Sie haben dabei über eine Million falſcher Rubel⸗ 

ůj‚ i Umlauf geſetzt, bis ſie verhaftet wurden. Im 

Prozeß treten 74 Angeklagte und 497 Zeugen auf. 

— Eine Frau vermachte der Sstadt Berlin teſtamentariſch 

Kapilal von 50 006 Rk., aus deſſen Zinserträgen be⸗ 

dürftige, von ihren Mönnern verlaſſene oder in Eheſcheidung 

liegende Frauen der Stadt Berlin ohne Berückſichtigung der 

Konfeſſion Unterſtützung erhalten ſollen. 

— Wegen Wuchers bei Glülterbeleihungen wurde der 

Pankier Richard Friedmann in Halle zu ſechs Wochen Ge⸗ 

fängnis und 4000 Mk. Geldſtrafe verurteilt. 

— Grohe Unterſchleife wurden im Stolper Garniſon⸗ 

feltgeſtellt. Unter der Beſchuldigung, die Verun⸗ 

euungen nertibt zu haben, wurde ein Beamter des Lazareits 

in Unterſuchungshaft genonnnen. 

— Verhaftung eines Mädchenhändieryaares. In Mys⸗ 

lowitz dat die Polisel einen Mädchenhändler und feine Frau 

verhaftet. Das Ehepaar war ein paar Stunden vorher au⸗ 

Vnenos Aires eingetroffen. Die Verhafteten nannten ſich 

Kaufmann Berkawitz und Frau. Von der Polizei wurde 

ſeſtgeſtellt, daß der angebliche Berkowiß identiſch iſt mit 

bekannten Mödchenhändler Lewitzki aus Buenos Aires. 

hatte große Summen ruſſiſchen Geldes bei ſich, womit er 

vermutlich wieder neue „Weiße Sklavinnen“ kaufen wollte. 

— In dem Meineidsprozeß gegen den flüchtigen Leut⸗ 

nant a. D. Theobald Brumm-Seldeneck, welcher ſeit mehreren 

Wochen das Berliner Schwurgericht I beſchäftigt hat, murde 

Donnerstag nachmittag das Urteil gefällt. Der Angeklagte 

Brumm wurde in Abweſenheit wegen wiſſentlichen Meineids 

und Abgabe einer falſchen eidesſtattlichen Verſicherung zu 

einem Jahr neun Monaten Gefängnis und drei Jahren Ehr⸗ 

verlult verurteilt. Der Angeklagte Weilde wurde wegen 

falſchen fahrläſſigen Eides und willentlichen Meineides zu 
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